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1. Aufſtellung von Verzeichniſſen über die zum Amte eines
Schöffen ſich eignenden Perſonen.

2. Wettkämpfe im Wehrturnen.
3. Sammlung von ölhaltigen Obſtkernen, ſowie Weiß-

blech- und Zinnabfällen.
l. Verbeſſerung des Bahnkörpers nebſt ſüdlichem Bahn-

graben von Kilometer 102,2-—103,2.

Tageschronik

S t 2 3Sie engliſch-franzsſiſchen Angriffe an der Somme
zerſchellen allmählich reſtlos.

S e r Fruhä S 3 3haftiſtei Frankreich ſteigt die Spannung bis zur Fieber-

Ein ruſſiſchjapaniſcher Vertrag ſichert Jruſicaz iſcher V rt Japan be-deutende Borteile und richtel ſich gegen Englands oſt
aſiatiſche Jntereſſen.

Venizelos wühlt in Griechenland gegen den Thron.
engliſche Fiſchdampfer wurden an Englands Küſte

zerſtört und 1 engliſcher Dampfer an der norwegiſchen
Kitſte nach Borkum aufgebracht.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Nene vergebliche engliſch-franzöſiſche Augriffe.

Die Oberſte Heeresleitung berichtete geſtern:
Großes Hauptquartier, 9. Juli. Nördlich der

Somme wurden die engliſch-franzöſiſchen Angriffe
fortgeſetzt. Sie wurden an der Front Oviller s
Wald von Mametz, ſowie beiderſeits von Harde-
conrt fämtlich ſehr blutig abgewieſen, gegen das Wäld-
chen von Trones ſtürmte der Gegner ſechsmal vergeb-
lich an; in das Dorf Hardeconrt gelang es ihm ein
zudringen. Südlich der Somme ſteigerten die
Franzoſen ihr Artilleriefener zu größter Heftigkeit,
Teilvorſtöße ſcheiterten.

Auf der übrigen Front fanden teilweiſe lebhafte
Fenerkämpfe, feindliche Gasunternehmungen und Pa-
tronillengefechte ſtatt; bei letzteren machten wir öſtlich
von Armentieres, im Walde von Apremont und
weſtlich von Markirch einige Gefangene.

Lentnant Mulzer hat bei Miranmovnt ein engli-
ſches Großkampfflugzeng abgeſchoſſen. Seine Majeſtät
der Kaiſer hat dem verdienten Fliegerofſizier in Aner
kennung ſeiner Leiſtungen den Orden Ponur le me-
rite verliehen. Ein ſeindliches Flugzeng wurde ſüd-
öſtlich von Arras durch Abwehrfener heruntergeholt,
ein anderes, das nach Luftkampf ſüdweſtlich von Arras
ſenſeits der feindlichen Linie abſtürzte, durch Artillerie
eiter zerſtört.

Aus privater Quelle wird noch unterm geſtrigen
aätum aus dem Hauptquartier berichtet:

er Hauptdruck der geſtrigen Angriffe lag in
dem Frontſtück, wo der rechte engliſche und der linke
ranzöſiſche Flügel ſich berühren, vor der Linie Lon-
hueval-Curlu. An einer Stelle gelang es den Fran-
zoſen, in das Dorf Hardecourt einzudringen, vor
en ſich die Stellungen dicht dahinziehen. Die übrigen

Sie nſe wurden abgewieſen, ebenſo die wiederholten
rme an der Front Ovillers-- Wald Mametz und

Lgen das ſüdlich von Longueval an der Weſtſeite der
hen Weg LynguevalSardecourt „liegende Troneswäld

e e n n ten L a in kämüßten ſie u u d r ern e waregeſtern wieder räumen. Weil der Umang ihrer Verluſte die Feinde darüber belehrt
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hat, daß an ein Vorwärtskommen nicht zu denken iſt,
ſcheinen die Angriffe nachzulaſſen. Südlich der Somme
unterhielt der Feind wieder ſehr ſtarkes Artilleriefeuer.

Das Scheitern der engliſchen Hoffnungen.
Der Sonderberichterſtatter der „Köln. Ztg.“ drahtet

zur engliſch- franzöſiſchen Offenſive: Aus der Wucht und
Hartnäckigkeit der geführten engliſchen Angriffe geht
hervor, daß durchaus endlich der bisher ausgebliebene
eindrucksvolle Erfolg errungen werden ſollte. Das
Scheitern dieſer Hoffnungen, namentlich die
ſchrecklichen Verluſte, bedeuten für die Eng
länder eine ſchwere Enttäuſchung. Auch im
Frontteil ſüdlich der Somme hatten Verſuche der Fran-
zvſen, die Offenſive weiter vorzutragen, gleich negativen
Erfolg. Mit ungeheuren feindlichen Verluſten wurden
alle dieſe Verſuche abgeſchlagen. Gleichzeitig dauern die
Kämpfe bei Verdun in derſelben Heftigkeit an den glei-
chen Stellen wie in den letzten Tagen an. Alle An-
griffe wurden blutig abgewieſen.
8 Frankreichs letzte Hoffnung.

Zürich, 8. Juli. Die „N. Zür. Nachr.“ ſchreiben:
Die letzten Berichte aus Paris und London beſagen,
daß ſich dort die qualvolle Spannung ſteigere,
da alle vor der Offenſive erſchienenen offiziöſen Aus-laſſungen von einem Wien Porſeer der Deutſchen

aus Nordfrankreich und Belgien“ geſchrieben hatten.
Alles ſieht jetzt ein, daß vom Ausgange dieſer Aktion
unendlich viel abhängt. Mißlingt ſie, ſo hat Frank-
reich und mit ihm die Entente die letzte Hoff-
nung, zu ſiegen, verſpielt. Man ſpricht ſchon da
von, daß, wenn die Deutſchen aus Nordfrank-
reich und Belgien nicht zu ver drängen ſeien,
dann ſeien ſie eben Sieger.

Wien, 8. Juli. Die „Wiener Mittagszeitung“ mel-
det aus Rotterdam: Großes Aufſehen erregen die
Darlegungen der „Times“ in der hier zuletzt einge-
gangenen Ausgabe, wonach die kritiſchſte Phaſe
des Weltkrieges für die Entente jetzt begon-
nen habe. Wörtlich ſagt das Blatt: „Die Entſcheidung
ſür die Alliierten wird im Weſten fallen. Verdun
ſelbſt aber bedeutet das endgüſtige Schickſal
Frankreichs.“

Die Worchenbilanz der großen Offenſive.
Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz meldet ein Kriegs-

berichterſtatter der „B. 3.“:
Wir ſtehen am Ende der erſten Woche des

großen feindlichen Unternehmens und dürfen mit Ge-
nugtuung feſtſtellen, daß die Gegner nach den ört-
lichen Anfangserfolgen in den erſten ſieben Tagen des
erbitterten Kampfes ihrem Ziele nicht näher
gekommen ſind. Das iſt im Hinblick auf den unge
heuren Apparat, der in Bewegung geſetzt wurde, bedeu-
tender Gewinn und darf, wenn man die Erfahrungen
aller früheren Durchbruchsſchlachten des Krieges, der
glücklichen wie der mißlungenen, in Betracht zieht, als
günſtiges Vor zeichen für den weiteren Verlauf
angeſehen werden. Unſere Linie zieht ſich von La Boi-
ſelle ſüdlich Contal Maiſon vorbei, ſchneidet den Ma-
metzwald, läßt Montauban dem Feinde und biegt bald
darauf wieder nach Süden ab, an Hardecourt vorbei,
gegen das der Gegner vergeblich anſtürmt, um bei Cur-
lu und Hem ſich wieder unſeren früheren alten Stel
lungen zu nähern. Was die Standhaftigkeit und
Tapferkeit u nferer T ruppen auszuhalten hat,
überſteigt jede Vorſtellung. Wir haben uns
an ihre unvergleichlichen Leiſtungen ſo gewöhnt, daß
wir ſchon hier kaum Weſens daraus machten. Eine
ſpätere Zeit erſt wird ermeſſen, was es bedeutet, daß die
halbe deutſche Armee im Weſten der geſamten franzöſi
ſchen Streitmacht, dem unverbrauchten engliſchen Mil
lionenheere, dem Reſtbeſtande der Belgier, dem Hilfs-
korps aus allen vier übrigen Weltteilen, den Ber-
bern, Sudan-Negern, Madagaſſen, Anamiten,
Marokkanern, Turkos, Jndiern, Neuſeelän-
dern uſw. und den Munitionsfabriken der halben Welt
zu gleicher Zeit getrotzt hat. Allerlei Anzeichen deuten
darauf hin, daß man vielleicht noch mit einer Er weite-
rung der Front zu rechnen hat. Die demonſtrati
ven Unternehmungen bei La Baſſee, Lens. an der Aisne
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und im Prieſterwalde dauern fort. Orte weit hinter
unſerer Front werden beſchoſſen. Fliegergeſchwader
tauchen auf, um unſere Transporte und rückwärtigen
Verbindungen zu ſtören. Der Erfolg aller dieſer Be-
mühungen iſt gering. Jch war dieſer Tage wieder
Zeuge eines Fliegerangriffes, bei welchem nicht weni-
ger als 40 Bomben auf eine Bahnkreuzung fielen, ohne
Schaden anzurichten. Auch eine andere Begleiterſchei-
nung franzöſiſcher Offenſivſtöße taucht wieder auf:
Flugzeuge, welche Spione abſetzen. Alles in
allem hat man den Eindruck, daß die große Offenſive
in ihren Einzelheiten und in ihrem Geſamtwirken zum
Stillſtand gekommen iſt.

Genf, 8. Juli. Mit einem Unterton des Mi ß-
vergnügens ſtellten mehrere franzöſiſche Fachkri-
tiker feſt, daß das weitere Vorrücken des rechten fran
zöſiſchen Angriffsflügels ſo lange mit Schwierigkeiten
verbunden ſei, als der engliſche Angriff nicht
weiter kommen will. Die franzöſiſche Angriffs-
richtung ſteht jetzt ſenkrecht zu der engliſchen. Ein
Vorrücken des franzöſiſchen Flügels habe ein
Vorrücken der Engländer zur Vorausſet-
n g. Die Militärkritiker des „Gaulois“ führt aus,
daß der Vormarſch des engliſchen Angriffs rechts der

Somme die erſte Bedingung für das Glücken der geſamten
franzöſiſch-engliſchen Offenſive überhaupt ſei.
Engliſche Verſtärkungen aus den Mittielmeeerhäfen.

Laut „Köln. Ztg.“ meldet der Genfer Berichterſtatter der
„N. Zür. Ztg.“: Auf der Linie Lyon-- Paris ſeien zahlreiche
Züge mit engliſcher Artillerie beeobachtet worden,
fern ſich um Transporte aus den Mittelmeer-

äfen.
Jetzt iſt auch die Ehre Englands auf dem Spiele.
Die Pariſer „Humanite“ gibt in einer Beſprechung der

Kriegslage zu, daß das Ziel der engliſch- franzöſiſchen Offenſive
nur ganz allmählich erreicht und der ſehr ſtarke Gegner nur bei
ausdauernder Zähigkeit der Alliierten beſiegt werden könne.
Diesmal, heißt es, müſſen wir bis ans Ende gehen.
Jetzt iſt auch die Ehre Englands im Spiele. Unſere
Alliierten haben uns zwei Jahre lang den Beweis ihres ſtarken
Willens und ihrer bewunderungswürdigen Bemühungen um
eine Organiſation gegeben; jetzt iſt die Stunde gekommen, dar
aus Nutzen zu ziehen. Da man den jetzigen Augenblick als zur
gemeinſamen Anſtrengung günſtig auserſehen und da John Bull
zu beißen begonnen hat, wollen wir Vertrauen zu ſeiner
Zähigkeit haben. Wochen werden uns kurz vorkommen,
wenn die Anſtrengung nur nicht nachläßt und der Schraubſtock
ſich feſter zuſammenzieht. Jm „Temps“ hat die Zenſur eine
Stelle geſtrichen, die anſcheinend ein ſchnelles Vor-
wärtskommen des engliſchen Flügels als für weite-

e sſche Erfolge in der Picardie notwendig gefordert
atte.

England fürchtet die Verluſtziffern.
Wien, 8. Juli. Die Wiener „Mittagsztg.“ erhält Jnfor-

mationen aus Zürich, wonach dort Maßnahmen der eng-
liſchen Heeresleitung gegen das Bekanntwerden der
Verluſtziffern zur Kenntnis gekommen ſind. Den Solda-
ten der nicht in England ſtehenden Armeekorps wurde auf die
Dauer von 6 Wochen jeder Briefverkehr mit
England unterſagt. Dieſe Maßnahme laſſe auch einen
Schluß zu auf die mutmaßliche Dauer der engliſchen Offenſive
in Frankreich.

Grey als Jnvalide des Weltkriegs.
„Mancheſter, 9. Juli. Der „Manch. Guard.“ ſchreibt in

Leitartikel: Sir Edward Greys Uebertritt ins Ober
haus iſt tatſächlich das Ende einer großen politi-
ſchen Laufbahn. Der Krieg hat ihn ſehr ſtark mitge-
nommen. Wenn er nur ſeinen eigenen Jntereſſen folgte,
würde er die wohlverdiente Ruhe ſuchen; aber wenigſtens
für eine gewiſſe Zeit wird er die Bürde ſeines Amtes
noch weiter tragen.

Heftige Beſchießung der VerdunJnnenforts.
Genf, 8. Juli. Die Abſchnitte der Verdun-Jnnen;

forts ſind andauernd h deutſchen Geſchütz
feuer ausgeſetzt. Durch die Bekanntgabe, daß auch im
Laufe der Nacht Fort Tavanne bombardiert wird, geſteht die
Joffrenote den franzöſiſchen Verzicht auf die Rückeroberung der
feſt in deutſchem Beſitz gebliebenen Damloupbatterie ein.

Auch Belfort wird wieder aus der Ferne mit ſchwerem
deutſchen Geſchütz unter Feuer genommen.

Keine Vorbereitungen für einen Winterfeldzug in
Frankreich und Jtalien.

Wie die „Bäd. Pr.“ telegraphiſch aus Berlin meldet
ſtellen hre et ſch Blätter in Korreſpondenzen aus Paris
und Mailand feſt, daß weder in Frankreich noch in
Jtalien bis jetzt Vorbereitungen 8 einen weiteren Win-
kerfeldzug wahrzunehmen ſind.



Aerner Singevorenrnugnſenyr u i ert w.
Bern, 8. Juli. Eine Sondermeldung von „Temps“ aus

Tunis berichtet von beunruhigenden Angriffen aufrühreri-
ſcher tripolitaniſcher Stämme, die aus Hunger über die Berg-
päſſe in Südtunis in der Nähe von Hibat einfielen, um in

emlicher Stärke franzöſiſche Verpflegungszüge anzugreifen.
m 30. Juni ſei es na Lingelgeſe ten zu einem entſcheiden-

den Treffen in der Nähe von ſuigh gekommen, nach welchem
die Tripolitaner ſich angeblich zurückgezogen hätten. Der Füh-
rer der franzöſiſchen Truppen ſei General Alix geweſen.

Ein Zentralernährungsamt in Frankreich.
Bern 8. Juli. Der franzöſiſche Miniſter des Jnnern hat,

dem Drängen der Bürgermeiſter der Großſtädte nachgebend,
nunmehr ein Zentralernährungsamt geſchaffen mit
der Aufgabe, die Mittel und Bedürfniſſe der nationalen Wirt-
ſchaft zu prüfen und die Verſorgung des Landes wie
des Heeres, ſowie die Verteilung zu regeln. Dem
Amte gehören Vertreter der einſchlägigen Miniſterien an.

Die Neuverteilung engliſcher Verwaltungspoſten.
London, 10. Juli. (Reuter.) Montagu, bisher Kanz-

ler des Herzogtums Lancaſter und Finanzſekretär im
Schatzamt, wurde zum Munitions miniſter ernannt,
Mac Kinnen Wood, bisher Sekretär für Schottland, zum
Kanzler des Herzogtums Lancaſter und zum Finanzſekre-
tär im Schatzamt, Tennant, bisher Parlaments-Unter-
ſekretär im Kriegsamt, zum Sekretär für Schottland.
Eine amtliche Note teilt mit, daß Asquith Mac Kinnen
Wood aufgefordert habe, auf ſeinen früheren Poſten als Finanz-
ſekretär zurückzukehren (obwohl dieſe Stellung im Range nied-
riger iſt) wegen der ſchweren Verantwortlichkeit
des Schatzamtes während der Kriegszeit. Lord Curzon
wurde zum Mitglied des Kriegskomitees ernannt.

Die Unioniſten und die iriſche Frage.
Jn einer unioniſtiſchen Verſammlung im Londoner Carl-tonTlub unter Bonar Laws Vorſitz wurde der iriſche Ausgleich

lebhaft beſprochen. Eine Einigung wurde nicht erzielt und eine
Entſchließung infolgedeſſen nicht gefaßt. Die ſcharf oppoſitio-
nelle Minderheit behielt ſich volle Aktionsfreiheit vor.

Lügen-Schorſch an ſeine Truppen.
London, 8. Juli. Der King hat an General Haig folgen-

de Botſchaft gerichtet: Jch bitte, der Jhrem Befehle unterſtehen-
den Armee meine aufrichtigſten Glückwünſche zu den in den
jüngſten Gefechten erzielten Ergebniſſen zu übermitteln. Jch
bin ſtolz auf meine Truppen. Niemand hätte tapferer kämpfen
können. Georg.

Eeneral Haig antwortete: Die huldvolle Botſchaft Ew.
Majeſtät iſt den Truppen übermittelt worden, in deren Namen
ich meinen ehrerbietigſten und tiefſten Dank abſtatte. Alle wer
den ihr Aeußerſtes tun, um auch weiter das Vertrauen und das
Lob Ew. Majeſtät zu erringen.

Ein Eingreifen des Papſtes für Caſement?
Lugano, 9. Juli. Wie aus Rom gemeldet wird, verlautet

in vatikaniſchen Kreiſen, der Papſt habe bei der engliſchen Re
gierung dahin vermittelnd eingegriffen, daß die Todes-
ſtrafe gegen Sir Roger Caſement nicht vollzogen
werden möge.

Zu dem Fliegerangriff auf Karlsruhe
erfahren wir noch folgende Einzelheiten:

Am nachmittag des Unglückstages um 3 Uhr lief die erſte
Meldung von dem Herannahen eines feindlichen Flie-
gergeſchwaders ein. Sofort wurden ſämtliche Abwehr-
geſchütze in Feuerbereitſchaft geſetzt und die Zivilbehörden wegen
der Alarmbereitſchaft verſtändigt.
s plötzlich zwei Exploſionen im weſtlichen Stadtteil. Bald
arauf konnte man zwei feindliche Flieger erkennen, die in

Höhe ſchwebten und bei dem leichten Dunſt, der in den
öheren Luftſchichten lagerte, nur mit guten Gläſern zu ent-

decken waren. Zugleich wurde das Feuer aus allen Batterien
eröffnet. Die feindlichen Bomben ſind alle bis auf eine ein
zige krepiert, haben aber auffallend kleine Sprengtrichter zu
rückgelaſſen, weil ſie mit Stoffen von großer Exploſiv-
kraft geladen und mit ſehr empfindlichen Zündern verſehen
waren, ſo daß ſie beim Aufſchlagen gar nicht erſt Zeit fanden,
ſich tief in die Erde einzubohren. Als nachher ein Oberfeuer-
werker den einzigen Blindgänger ſprengte, ſtrömten erſtickende
Gaſe heraus, die die Pflanzen in der Nähe der Exploſions-
W welken ließen. Als das Geſchoß dann freigelegt war,
olgte eine ſo ſtarke Ausſtrömung, daß niemand ſich der Stelle

nähern konnte. Von einer der Exploſtonen hat ein 1200 Meter
entfernt ſtehender Poſten durch den Luftdruck eine ſo ſtarke

ugenentzündung davongetragen, daß er ins Lazarett
gebracht werden mußte. Ueberall, an Vordſchwellen uſw., ſind
noch Zeichen von der Kraft der Granaten zu ſehen. Die Wun-
den der Ueberlebenden ſind gräßlich. Ein Offizier, der die
Leichenhaufen ſah, erklärte, im Felde dergleichen Entſetzlich-
keiten noch nicht erblickt zu haben. Die Toten ſind in Ehren-
gräbern der Stadt neben den Opfern des Luftangriffs vom
vorigen Jahre beigeſetzt worden. Eine Sammlung von Stadt-
gaben iſt veranſtaltet worden, die einen anſehnlichen Betrag
ergeben hat. Bemerkenswert iſt, daß die „Times“ zwar über
den Angriff berichtet, aber die Zahl der Opfer nicht er
wähnt hat. Die Königin von Schweden, die zu Bett
im Schloß lag, wurde mit ihrem kleinen Sohn der Sicherheit
halber in den Keller gebracht, zumal auch in nächſter Nähe des
Schloſſes im Parke Bomben niedergingen. Die Königin hat
bekanntlich ſchon bei dem erſten Luftangriff auf Karlsruhe in
ernſter Lebensgefahr geſchwebt.

Aus dem Oſten
DBergebliche ruſſiſche Augriffe.

Die Oberſte Heeresleitung berichtet:
Großes Hauptquartier, 9. Juli.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bayern.

Mehrmals wiederholten die Ruſſen noch gegen die
geſtern genannten Fronten ihre ſtarken Angriffe, die
wieder unter größten Verluſten zuſammen-
brachen. In den Kämpfen der letzten beiden Tage
rn wir hier 2 Offiziere, 631 Mann gefangen genom-
men.

Bei der
Heeresgruppe des Generals von Linſingen

ben an mehreren Stellen feindliche Vorſtöße erfolg-

vei Molodeezno zum Abtransport bereitge
ſtellte ruſſiſche Truppen wurden ausgiebig mit Bomben
belegt. Am 7. Juli wurde ein ruſſiſches Flugzeng öſt
P von Borowno (am Stochod) im Luftkampf ab
gr choſſen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 8. Juli. Jn der Bukowina haben unſere

Truppen den Feind in dem Tal der oberen Moldawa
en. Am oberen Pruth und ſüdlich des Dunje

r war geſtern die Kampftätigkeit gering. Weſtlich und
Kordweſtlich von Buczacz ſcheiterten mit großer Hef

Um 3 Uhr 10 Minuten er

mr er geſutyrte rufſrjiye Aunglrfſe. uveſeny von v n c
wurden die feindlichen Linien abermals zurückgedrängt.

Die aus dem Styr- Bogen nördlich von Kolki
zurückgenommenen Streitkräfte haben die ihnen zuge-
wieſenen Räume erreicht. Der Gegner drängte nur an
einzelnen Stellen nach. Gegen die eichiſchungari
ſchen und deutſchen Truppen nordöſtlich von Barano-
witſchi ſtürmte der Feind geſtern abermals unter
Aufgebot großer Maſſen an. Alle Angriffe zerſchellten.
Unſere enbürgiſchen enter kämpften in völlig
zerſchoſſenen Stellungen und ſchlugen die Ruſſen mehr
fach im erbitterten Nahkampf zurück. Tanſende von
toten Ruſſen bedeckten das Vorfeld.

Wien, 9. Juli. Jn der Bukowina erkämpften
unſere Truppen, ihnen voran das weſtgaliziſche Jn-
fanterie- Regiment Nr. 13, bei Bregza den Uebergang
über die Moldawa. Südweſtlich von Kolomeg
fühlen ruſſiſche Abteilungen über Mikuliczyn vor.
Sonſt in Oſtgalizien bei unveränderter Lage keine be
ſonderen Ereigniſſe. Jn Wolhynien und bei Sto-
buychwa am Stochod wurden ruſſiſche Vorſtöße abge
ſchlagen. Nordöſtlich von Baranowicze brachen vor
der Front der verbündeten Truppen abermals ſtarke
ruſſiſche Angriffskolonnen zuſammen.

Unſere Flieger warfen nordweſtlich von Dubn o
auf eine erwieſenermaßen nur von einem ruſſiſchen
Korpsſtabe belegte Gehöftgruppe Bomben ab. Der
Feind hißte auf den bedrohten Häuſern ungeſäumt die
Genfer Flagge.

Die Millionenverluſte Nußlands.

Bafel, 8. Juli. Die „Baſl. Nachr.“ melden mittelbar aus
Petersburg: „Rjetſch“ ſchreibt, daß eine Million
Juden ihr Blut für den Zaren hergegeben hätten. Die Mit
teilung des „Rjetſch“ läßt Rückſchlüſſe zu auf die Ge-
ſamtverluſte Rußlands, wenn ſchon die Juden all-
ein mit einer Million Verluſte angeführt werden.

Aus Czerno witz trafen, wie aus Bukareſt gemeldet
wird, ruſſiſche Offiziere in Suczawa ein und verboten jeden
Grenzverkehr mit Rumänien, damit keine Nachrichten über die
großen ruſſiſchen Verluſte bei Kirlibaba ver-
breitet würden. Es verlautet, daß die Ruſſen die ganze buko
winaner Grenze demnächſt abſperren wollen. Die Verwundeten-
transporte, die auf den landesüblichen Leiterwagen erfolgen
müſſen, überſteigen alles bisher Dageweſene.

Ein ruſſiſcher Zuchthäusler als General.
Wien, 8. Juli. Die „Korr. Rundſchau“ meldet: Wie der

offizielle „Perawitelſtwelny Weſtnik“ mitteilt, iſt dem Gene-
ralleutnant Reswy von der 7. Armeediviſion der An
nenorden 1. Klaſſe verliehen worden. Dieſer General
hieß früher Rein bot und wurde ſeinerzeit als Statthal-
ter von Moskau wegen Betrugs und Unterſchla-
gung und verſchiedener Amtsverbrechen vom Militärgericht
aller Ehren enthoben und zu 4 Jahren Zuchthau s ver-
urteilt. Als Mangel an Generalen eintrat, wurde er begnadigt,
wieder in die aktive Armee eingereiht und der 7.
Armeedivifion zugeteilt. Wir gratulieren!

Ruſſen über Englands Volksheer.
Dem „Verein für das Deutſchtum im Ausland“ wird von

ſeinem Vertrauensmann in Bergen geſchrieben: Einige aus
England zurückgekehrte Ruſſen haben einem mir befreunde-
ten Norweger gegenüber folgendes geäußert: „Als wir kürzlich
in England waren, hatten wir Gelegenheit, den Uebungen von
eingezogenen Engländern beizuwohnen. Als wir nun die Frage
aufwarfen, warum denn dieſe Truppen nicht zur
Front geſchickt würden, um den Alliierten zu helfen, erhielten
wir die Antwort von maßgebenden Perſönlichkeiten: „O nein!
Dieſe Soldaten bleiben in England. Die haben wir
nach Ende des Krieges ſelbſt nötig, gegen
Frankreich und Rußland!“ Unſere frühere Verehrung
d wunderung Englands hat ſich in Verachtung verwan
elt.

Ein ruſſiſch-japaniſcher Vertrag.
Rotterdam, 7. Juli. „Times“ beſtätigt, daß zwiſchen R u ß

land und Japan ein Vertrag abgeſchloſſen wurde. Die
befriedigende Entwicklung der ruſſiſch-japaniſchen Beziehungen
und der Anterſtützung Rußlands durch Japan mit Kriegslieſe-
rungen führte, ſo ſagt das Blatt, zu einem Abkommen, das ei-
nem formellen Bündnis ziemlich gleichkommt.

Stockholm, 8. Juli. Auf zuverläſſige Jnformationen ge-
ſtützt, iſt der „Tag“ in der Lage, zum ruſſiſch- japaniſchen Bünd
nisvertrag Einzelheiten mitzuteilen, die erweiſen, daß der
Vertrag für die Zeit nach dem Kriege geſchloſſen
iſt und ſeine Spitze gegen England trägt. Ein Zuſatz
zu Artikel 1 beſagt, daß die augenblickliche politiſche Kombina-
tion in oſtaſiatiſchen Fragen nicht den Vorzug vor dem neuen
Bündnis beſitze. Es verbietet ausdrücklich den Vertrag-
ſchließenden, mit andern Mächten bei dem zukünftigen
Friedensſchluß ein Abkommen einzugehen, das dieſen
gewiſſe Kompenſationsrechte in Oſtaſien gewähren könnte.
Ein Zuſatz zum zweiten Paragraphen, der den gegenſeitigen
Schutz anerkannter Rechte und Jntereſſen garantiert, erläutert
dieſe Jntereſſen genauer. Danach wird die äußere Mongolei
als ruſſiſche Einflußſphäre gerechnet. Dagegen ſagt Rußland
die Erfüllung der japaniſchen Anſprüche in Südchinag zu und
garantiert beſonders gewiſſe japaniſche Zukunftsanſprüche auf
Hongkong und Kwangtſchuwan. Der Gewährsmann des „Tag“
verſichert, was ohnehin klar iſt, daß das Abkommen nicht den
geringſten aktiven Einfluß auf den gegenwärtigen europäiſchen
Konflikt beſitze, dagegen ſtelle ſie eine gewiſſe ruſſiſche Vor
bereitung auf den Friedensſchluß als Rückgrat-
ſtärkung gegen England dar. Dem Vertragsſchluß
dürften übrigens gewiſſe Vertrauensbeweiſe, Schiffsverkäufe,
Bahnabrechnungen uſw. folgen.

Haag, 9. Juli. Aus Londoner Privatmeldungen geht hervor, daß das am 1. Juli perfekt gewordene grar r
zwiſchen Rußland und r nicht beiderſeitig freiwilli-
ges war, ſondern Rußland von Japan als Bedingung für
weitere materielle und finanzielle ünker-
ſtützung aufgezwungen wurde. Dies erklärt auch, daß
nach Bekanntwerden des Abkommens der Londoner Rubelkurs,
der bisher für den in Japan ausgeſtellten Rubelwechſel niedri-er war als für den gubelweenel anderer Herkunft, ſich ſofort

eſſern konnte. Trotzdem wird Japans finanzielle Hilfe Ruß-land 7 Proozent koſten, da die jetzige Anleihe zum feſten Kur
von 3 Rubel für einen Dollar und mit 625 Prozent Zinſen be
rechnet wird.

Zum ruſſiſch-japaniſchem Eiſenbahngeſchäft.

Köln, 8. Juli. Jn r des Verkaufesdes wichtigen Bahnſtückes ſchangtſchun--
Charbin an die ſüdmandſchuriſche Eiſenbahngeſell-
ſchaft für 25000 000 Jen im Juni d. J. ſagt die „Köln.

tg.“ u. a.: Hinfort iſt Rußland für die Verbin-
dung mit Wladiwoſtok und dem Küſten

un avbyangig von vem Wohlwollen Japans. Japan kann die „Her in des Oſtens“ jeder
abſperren. Es hegt dieſen Wunſch ſeit la em.

s ließ ſich 1915 von Rußland die Nordhäkfte
Sachalins, deren Südhälfte ihm ſchon 1905 zufiel
bewilligen, jetzt das Kernſtück der Mandſchureiden S der Mongolei. Den Reſt des ovſtaſiati.
ſchen Beſitzes hat Rußland nur noch von Japans
Gnade, denn wenn deſſen Garniſon in Charbin nocf
ſo klein gehalten wird, die wichtigen, unerfſetzlichen
Eiſenbahnbrücken über den Sungari kann ſie
jedenfalls im Zurückgehen zerſtören, die ruſſiſchen Ver-
bindungen abſchneiden und die eigenen ſchützen. So
mußte Rußland einen ſchweren, ſchimpflichen
Kaufpreis für die japaniſchen Geſchütze be-
willigen, wie ihn ſonſt nur ein völlig Geſchlage-
ner beim Zuſammenbruche zahlt. Um neue Ausgänge
zum Meer zu ervobern, zog Rußland in den Kampf
Jetzt ſper ren ihm Deutſchland und die TürkefEuropas Tore. Japan überwacht und be-
herrſcht den letzten brauchbaren Kriegs-
und Handelshafen, der Rußland bisher in Oſt
aſien verblieben iſt. Das weitgehende Zugeſtändnis
Rußlands an Japan erſcheint uns um ſo beachtenswer-
ter, als ſoeben in Petersburg ein Abkommen zwiſchen
beiden unterzeichnet worden iſt, das ihr Verhältnis in
Oſtaſien regelt.

Der Krieg gegen Jtalien
Neue vergebliche Angriffe der Jtaliener.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 8. Juli. An der Jſon zo front dehnte ſich der Ge-

ſchützkampf auch auf den Görzer und Tolmeiner Brüdken
kopf aus. Gegen den Rücken von Monfalcone ſetzten die
Italiener nachts nach ſtarkem Artilleriefeger mehrere Angriffe
an, die blutig abgeſchlagen wurden. Südlich des S uganer-
tales dauert der Angriff des italieniſchen 29. und 22. Korps
gegen unſere Front zwiſchen der Cima Dieci und dem M o n
te Zebio fort. Die ſechs Jnfanteriediviſionen und mehre-
re Alpinigruppen ſtarken ſeindlichen Kräfte wurden auch
geſtern allenthalben unter ſchwerſten Verluſten xirüdkgewieſen.
Jm Ortler gebiet ſcheiterte ein Angriff des Feindes gegen
unſere Stellungen auf dem kleinen Eiskögele.

Wien, 9. Juli. Das Geſchützfeuer an der Jſonzofront
hält an. Görz und Ranziano wurden in den Abendſtun
den heftig beſchoſſen; bei letzterem Orte wählte ſich die feindliche
Artillerie das deutlich gekennzeichnete Feldſpital als Hauptziel,
Kleinere Angriffsunternehmungen Der Italiener gegen den
Görzer Brückenkopf und den Rücken öſtlich von Monfalcone
mißlangen. Nachts belegte ein Geſchwader unſerer Seeflug-
zeuge Pieris, dann Canziano, Beſtrigna und Ad-
riawerka mit Vomben.

Unſere Front füdlich des Suganertales ſtand unter
ſtarkem Artilleriefenuer. Zu Jnfanteriekämpfen kam es geſtery
in dieſem Abſchnitt nicht.

Die Lage auf dem Balkan
Sarrails Balkansffenſive wieder mal „in n
Sofia, 9. Juli. Eine aus guter griechiſcher Quelle eingewoiſen Rachricht beſagt, daß Sarrail bereits wied e

holt aufgefordert ſei, die Offenſive zu beginn
Er habe dies aber immer mit dem Hinweis auf die durch W
ewöhnliche Hitze und den Mangel an h r denSrnpren ſehr verbreiteten anſtecken den er Tegen

wie Sumpffieber, Ruhr uſw., abgelehnt. Jn den letzten Tagen
häuften ſich die Meldungen von der angeblich beabſichtigtenOffenſive a Entente um Mitte Juli. Der ſerbiſche Kron

i i i en haben, mit welcher alleha genkrenh De e e Tore Serben aufgefor
dert werden, ſich zum ſofortigen Einrücken in Saloniki bereit zu
machen.

Venizelos rüſtet zur Revolution mit Hilfe der Vier-
verbanditen.

ern, 9. Juli. Der Vertreter des „Journal“ in Salo-nit? Wahtet, daß die Hitze unerträglich geworden ſei
und bis 45 Grad im Schatten betrüge. Dyſenterie, Sumpf-
und Nervenfieber gäben dem Geſundheitsdienſt in der
Armee viel zu tun. Aerzte und Lazarettgehilfen würden von
Frankreich verlangt. Es ſei unerläßlich, ſie unverzüglich hin-
Suſeyen, 8. Juli. Gerüchte behaupten mit Beſtimmtheit, daß
der Meldung von einem Automobilunfall des General-
ſtabschefs Dusmanis ganz andere Vorfälle zugrunde liegen.
Danach ſoll es ſich um ein venizeliſtiſches Attenkat
handeln, durch das der griechiſche Generalſtabschef eine leichte
Schußverletzung erhielt. Die politiſchen Zuſtände neh
men ſeit zwei Tagen einen ernſten Charakter an. Es wird im-
mer deutlicher, daß Venizelos einen Bürgerkrieg

aufbeſchwört.ge räthen, u. Venizelos' Vorgehen nähert ſich im-
mer mehr revolutionären Formen. Der italieniſche
Vertreter der „Schweiz. Tel.-Jnf.“ erfährt aus guter Quelle,
daß Venizelos nunmehr bei General Sarrail, dem Kom-
mandeur der Ententetruppen, direkt um bewaffnete Hilfe
gegen ſeine inner politiſchen Gegner nachge-
ſucht hat. Er habe den Oberſtkommandanten erſucht, an den
Wahltagen Ententetruppen im Lande zu verteilen.

„Die Kurzſichtigkeit des Vierverbandes gegen

Griechenland.“ geLugano, 8. Juli. „Jdea naz.“ veröffentlicht einen hef
tigen Leitartikel gegen die Kurzſichtigkeit des Vier-
verbandes gegenüber Griechenland. Man vergeſſe,
das Venizelos erledigt und un populär geworden
ſei, während der Vierverband auf ſeine Rückkehr hoffe. Den
Schluß des Artikels, der offenbar die Vertr eibung des
König s forderte, ſtrich die Zenſur.

Rücktritt des Kabinetts Zaimis?
Berlin, 8. Juli. Nach einer Sondermeldung in den

franzöſiſchen Blättern wird der Rücktritt des Kabi-netts Zaimis erwartet, weil es durch die Vorfälle
in Saloniki und beſonders durch die Billigung des
Königs für die Reſerviſten verbände, welche die
Entente als gegen ſich und gegen die Freiheit der
Wahlen gerichtet anſieht, ſich in eine heikle Lage
gebracht ſieht.

Die Armee tren zu König und Thron.
Zürich, 8. Juli. Der Schweiz. Tel.-Jnf. wird überW rn aus Athen gemeldet, daß in Lariſſa,

Athen und zahlreichen andern griechiſchen Plätzen vertrau
liche Verhandlungen von größtenteils demobiliſier-
Reſerviſten ſtattgefunden haben. Faſt alle Verſamm
lungen haben beſchloſſen, unentwegt zur Part
des Königs zu halten. Jn Lariſſa erklärte die r
ſammlung, die Armee ſei mehr denn je verpflichtet, ſich n
Verteidigung um den Thron zuſcharen, der t
Venizelos bedroht ſei. Venizelos fühle ſich ſchon Aen
in der Rolle des erſten Präſidenten der Republik Sriegen
land, Eine gewiſſe Bewegung macht ſich unter den
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4.

So hat ſich eine Offiziers-
liga, deren Jnslebentreten bisher verhindert worden war,
gebildet.

Regere Tätigkeit bei Valonga.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 9. Jnli. An der unteren Vojuſa ſeit einigen

Tagen wieder erhöhte Artillerietätigkeit. Stel
lenweiſe Fener aus ſchwerem Geſchütz.

Der türkiſche Feldzug
Kleine Erfolge der Türken.

Konſtantinopel, 9. Juli. An der Jrakfront Ruhe.
Unſere Erkundungsabteilungen bekamen Fühlung mit

den aus Kermanſchah vertriebenen ruſſiſchen Kräften 25
Kilometer öſtlich davon auf dem Wege nach Hamadan. Ruſ-
ſiſche Kräfte in der Umgebung von Sineh wurden durch un
ſere Freiwilligen angegriffen, nach ſiebenſtündigem Kampfe
geſchlagen und gezwungen, ſich nach Sineh zu flüchten, wo
ſie von unſeren Freiwilligen belagert werden. Der Feind
hatte während dieſes Kampfes einen Verluſt von hundert
Toten, darunter zwei Offizieren. An der Kaukaſus-
front iſt die Lage auf dem rechten Flügel unverändert. Jm
Zentrum Artilleriekampf. Jm Tſchorukabſchnitt ſcheiterte
die Offenſivtätigkeit der Ruſſen gegen die Flanke unſerer
Streitkräfte, die von ihnen ſeit Tagen fortwährend gegen
Norden in der Abſicht, unſeren Vormarſch aufzuhalten, un
ternommen worden war, vollſtändig. Durch eine Gegen-
vffenſive nahmen wir einige Geländeteile von lokaler Be
deutung, die während der vorerwähnten Angriffe in die
Hände des Feindes gefallen waren, wieder und erbeuteten
eine große Menge Munition und Kriegsmaterial. Angriffe
an gewiſſen Stellen des linken Flügels gegen unſere Vor-
oſten wurden mit Verluſten für den Feind leicht zurückge-
ſchlagen.

„Yavus Selim“ und „Midilli“ („Goeben“ und
„Breslau“) griffen eine Abteilung feindlicher Trans
portſchiffe an den Ufern des Kaukaſus an, verſenk-
en vier Schiffe und mehrere Segelſchiffe, be-
ſchoſſen die neuen Hafenanlagen bei Tuabe, ſüdöſtlich von
Noworofſiski und verurſachten eine Feuersbrunſt in einem
großen Petroleumdepot ſowie an anderen dort befindlichen
Materialien. Sie trafen auf ihrer Fahrt kein feindliches
Schiff.

Ein Monitor ſchleuderte aus weiter Entfernung einige
unwirkſame Granaten gegen die Jnſel Keuſten und ent-
fernte ſich dann. Ein feindliches Torpedoboot, daß ſich Fot-
ſche näherte, wurde durch Feuer unſerer Artillerie ver-
trieben. Am 7, Juli kam ein engliſches Flugzeugmutter-
ſchiff und ein engliſches Torpedobot vor Beirut an. Ein
Flugzeug ſtieg von dem Mutterſchiff auf und warf Bomben
auf die Umgebung des Hafens, wobei drei Perſonen der Zi-
vil bevölkerung verletzt wurden.

Der Seekrieg
Die Wirkſamkeit des U-Bootkrieges.

Kriſtiania, 8. Juli. Jn Bergen eingetroffene Schif-
fe berichten, daß ſie auf der Fahrt von England vom
1. Juli ab oft größere und kleinere Tauchboote un
bekaunter Nationalität, ſowie große Maſſen von Fracht
gut, beſonders Buchenholz, paſſierten, das wohl von ver
ſenkten Schiffen ſtammt.

Der engliſche Nationalökonom J. Foxon Mills
ſchreibt in der „Pall Mall Gazette“ vom 283. Juni d. J.:

Wir ſind nicht durch Hunger zur Unterwerfung
gebracht worden und haben keine wirklichen Pa-
nikpreiſe gehabt. Des Feindes U-Boote haben aber
ſchweren Zoll erhoben von unſeren Handelsſchiffen und
denen der Rentralen, die trotz verborgener Gefahr uns
bei der Verſoxgung unſerer Jnſel geholfen haben. Wir
können uns wohl vorſtellen, was das Ergebnis gweſen wäre, wenn die U-Bootsan-
griffeein wenig wirkſamer geweſen wären,
oder wenn wir auch nur anf kurze Zeit die Auſſicht
zur See verloren hätten. Wir ſind uns vollkommen
bewußt, daß ſelbſt eine Unterbrechung der See-
verbindungen auf ein paar Monate nnus die
Anshungerung und Ausſicht auf dem ütige Ka
pitnlation nahe gebracht hätte.

Dieſe Ausführungen des bekannten engliſchen Volks-
witſchaftlers ſtellen eine äußerſt wertvolle Be
ſtätigung der Anſichten dar, die von deutſchen
Fachmännern, und an deren Spitze von den Groß-
admiralen Tirpitz und Köſter, über die Wirkſamkeit
des deutſchen Unterſeebvotskrieges und ſeinen Einfluß
auf das Kriegsergebnis ſeit Jahr und Tag mit Nachdruck
verfochten worden ſind. Das Zeugnis Mills, daß die
Unterbrechung der britiſchen Seeverbindungen auf ein
paar Monate England der Aushungerung und
Ausſicht auf demütigende Kapitulation nahe gebracht
haben würde, deckt ſich vollkommen mit der viel erörter
ten Ueberzeugung deutſcher Autvritäten.

Deutſche Flottentätigkeit an der engliſchen Küſte.

Berlin, 9. Juli. n deutſchen Seeſtreit-
kräften wurden zwiſchen dem 4. und 6. d. Mts. in der
Nähe der engliſchen Küſte folgende engliſche
Fiſcherfahrzenge verſenkt: „Queen Bee“,
„Anil Anderſon“, „Popoday“, „Watchful“,
„Nancy Human“, „Petuna“, „Cirrel Beſſy“,
und „Newark Caſtle“. Von dieſen mußten „Queen
Bee“, „Watchful“ und „Petunga“ mit Artillerie beſchoſſen
er weil ſie trotz Warnungsſchuß zu entkommen
uchten.

Wieder ein engliſcher Dampfer aufgebracht
Berlin, 8. Juli. (Amtlich.) Der engliſche Dam p-

W „Pendennis“ aus Falmonth, der mit einer La
nung Grubenholz von Gotenburg nach Hull unterwegs

war, ift an der norwegiſchen Küſte aufgebracht
und hat unter deutſcher Kriegsflagge auf der Borkum-

eede geankert.
e Jn der „Voſſ. Ztg.“ heißt es, während Admiral Je l-
n ve ſich bemühe, ſeine Niederlage am Skagerrak in

nen Erfolg umzuwandeln, verſenkten deutſche Seeſtreit-
G e im Angeſicht des meerbeherrſchenden
do oßbrita nnien acht Fiſcherfahrzeuge und legten
z 7nit die Brüchigkeit der englſchen Noröſee-
n dar. Die Aufbringung der „Penden-l ſei ein weiterer Beweis haſt daß die See
acht am Skagerrak doch etwas anderes be

Zte Als Jellicve der Welt einreden wolle. Der B. L
ſchreibt, die letzten Vorkommniſſe ergäben mit ein-

deutiger zlaryeit, wie die Seeſchlacht vor oem Sra-
Krerat die engliſche Seeherſchaft „befeſtigt“
habe.

Engliſche Tote auf See beftattet.
Aus den Berichten engliſcher Teilnehmer

an der Seeſchlacht vor dem Skagerrak geht hervor,
daß der größte Teil, wenn nicht ſämtliche in der
Schlacht gefallenen Engländer am 1. Juni als
am Tage nach der Schlacht, von ihren Schiffen auf der
See beſtattet worden ſind. Bekanntlich ſind die deut
ſchen Toten der Seeſchlacht von unſeren Schiffen mit in
die Heimathäfen zurückgenommen und dort beige-
ſetzt worden. Da Admiral Jellicve ſofort nach der Schlacht
nach England zurückgekehrt iſt wie aus ſeinem von
der engliſchen Admiralität ſelbſt bekanntgegebenen Ein-
treffen ſchon am 2. Juni in den engliſchen Heimathäfen
hervorgeht erſcheint das Verfahren der Eng-
länder mit ihren Toten ſehr auffällig. Ent-
weder waren es ihrer zu viele, oder ſie haben der
heimiſchen Bevölkerung das Schauſpiel der Beerdigung
nicht zutrauen wollen, durch die Errichtung von Gräbern
ein dauerndes Andenken an eine britiſche
Niederlage zur See zu ſchaffen.

Die RNeutralen
Die „höfliche“ engliſch-frauzsſiſche Antwortnote an

Amerika.
London, 9. Juli. Die in franzöſiſcher Sprache abgefaßte

Antwortnote der Regierungen Englands und Frank
reichs auf die letzte amerikaniſche Note iſt jetzt
fertiggeſtellt und geht in den nächſten Tagen nach Wa
ſhington ab. Obwohl die amerikaniſche Note, haupt
ſächlich am Schluſſe, ſcharfe Worte gebraucht, iſt die Antwort
note in einem höflichen Tone gehalten und weiſt die vielen
Klagen über das ungewöhnlich lange Feſt halten der
beſchlagnahmten Poſt zurück.
Einſtellung des Verkehrs der Hollaud-AmerikarLinie.

Haag, 8. Juli. Die Holland-Amerika-Linie
hat beſchloſſen für die nächſten zwei Wochen jeden
Verkehr nach Amerika ein zuſtellen. Es wird
vorläufig kein Schiff mehr dieſer Linie die holländiſchen
Häfen verlaſſen. In unterrichteten holländiſchen Kreiſen
bringt man dieſe Maßnahme mit der Nichtigkeitser-
klärung der Londoner Seerechts-Deklarati-
on in Verbindung, deren Folgen für die Neutralen noch
nicht zu überſehen ſind, da jedes neutrale Schiff völlig der
Willkür des Londoner Priſengerichtes preisgegeben worden
iſt.

Amfterdam, 8. Juli. Ein hieſiges Blatt meldet aus
Weltevreden in Niederländiſch-Fnöien, daß der nie-
derländiſche Dampfer „Tji Kembang“, der aus
Amerika kam, bei den Karimata-Jnſeln von einem eng-
liſchen Kreuzer angehalten und nach Singa-
pore aufgebracht wurde. Als Grund wird angegeben,
daß das Schiff eine große Menge Gold an Bord hatte,
das für die Handelsbank beſtimmt aber deutſches Ei-
gentum war.

Oſtpreußen hat mehr gelitten als Belgien.
Aus Kopenhagen wird gemeldet: Richter Nippert

aus Cincinnati in Ohio, der im Auftrage der oſtpreußi-
ſchen Unterſtützungs geſellſchaft von Amerika zwei Millionen
Mark nach Deutſchland gebracht hat, erklärte vor ſeiner Ab-
reiſe nach Newyork dem Kopenhager Korreſpondenten der
ExpreßKorreſpondenz, daß er dem Präſideſten Wilſon die
Belege über die unmenſchlichen Greueltaten
der Ruſſen in Oſtpreußen vorlegen werde. Die
Verwüſtungen ſeien ſo ungehenerlich, daß der in Belgien
entſtandene Schaden im Vergleich hiermit ſehr gering
ſei, obgleich die deutſchen Truppen gegen Franktireurs zu
kämpfen hatten. Nippert will den Präſidenten des weiteren
dazu veranlafſen, bei der engliſchen Regierung die ungehin-
derte Verſendung von Heilmitteln entſprechend der Genfer
Konvention nach Deutſchland durchzuſetzen, um die Verſchif-
fung der über 1000 Kiſten Arzneimittel, die für die deut-
ſchen Verwundeten im Newyorker Hafen liegen, aber von
Großbritannien gegen alles Völkerrecht nicht durchgelaſſen
würden, zu ermöglichen.

Eine deutſche Denkſchrift an die Neutralen.
Die Deutſche Regierung hat, wie halbamtlich mitgeteilt

wird, den in Berlin beglaubigten Vertretern der ne u-
tralen Staaten unter dem 17. Kuni d. Js. eine Denk-
ſchrift über völkerrechtswidrige Maßnahmen
Englands gegen neutrale Firmen, die Handelsbeziehun-
gen zu Deutſchland unterhalten, überreicht. Darin wird
nachgewieſen, wie die britiſchen Beſtimmungen
die im neutralen Ausland anſäſſigen Deutſchen benachteili-
gen, ſondern auch neutrale Firmen, wenn daran nur
irgendwie deutſches Kapital beteiligt iſt, ja wenn ſie nur in
irgend welchen Verbindungen mit deutſchen Handelshäuſern
ſtehen. Schon jetzt hat die Liſte der von der engliſchen Re
gierung verfehmten Firmen mit ausſchließlicher oder über-
wiegender Beteiligung neutralen Kapitals einen erhebli-
chen Umfang angenommen und umfaßt zahlreiche neutrale
Länder. Jnsbeſondere enthält, ſo heißt es weiter, die Liſte
nicht wenige neutrale Aktiengeſellſchaften, obwohl nach einem
allgemein anerkannten Satze des Völkerrechts Geſellſchaften
mit ſelbſtändiger Rechtsperſönlichkeit als Angehörige des
Staates, in dem ſie errichtet wurden, anzuſehen ſind und
vollen Anſpruch auf den Schutz dieſes Staates gegenüber an-
deren Mächten haben. Durch die Drohung der Aufnahme
in die Liſte üben Großbritanniens Vertreter in vielen neu-
tralen Ländern einen Druck ohnegleichen auf einen großen
Teil der dortigen Handelswelt aus. Wer dieſen Vertretern
nicht Bücher und Geſchäftsgeheimniſſe preisgibt, wer ſich
weigert, auf ihr Verlangen deutſche Angeſtellte zu entlaſ-
ſen, vder wer ſich nicht in allen Einzelheiten ihren Wei-
ſfungen über die Führung ſeiner Geſchäfte fügt, wird mit
der Aufnahme in die ſchwarze Liſte bedroht. Nicht ſelten
dient der Kampf gegen angebliche deutſche Einflüſſe nur als
durchſichtige Maske einer rückſichtsloſen bri-
tiſchen Jntereſſenpolitik. Vom Standpunkt desJnternationalen Rechts unterliegt es keinem Zweifel, daß
das Recht der Neutralen, mit den Angehörigen einer krieg-
führenden Macht friedliche Handels- und Finanzbeziehungen
zu unterhalten, lediglich an den Grundſätzen über Seepriſen

ſeine Grenzen findet, nicht aber durch Vermögens-
ſperre und amtlichen Boykott beeinträchtigt
werden darf.

Aus Stadt und Amgebung
Den Heldentod

fand am 2, Juli der Student der Rechte Otto Grunemann
Unteroffizier im 170. Jnf.-Regt. Ehre ſeinem Andenken

um Kaſernenlazarett verſtarb
dieſer Tage der Feldwebelleuknant Michgelis,

nicht nur

Land J

ſturmtnfanterie-Batl. IV. 25. Die Leiche wurde heute Mon
tag morgen unter Geleit der Militärvereine uſw. nach dem
Bahnhof gebracht, um nach Aſchersleben überführt zu wer

d n. h Unfall.
Beim Aufladen eines ſchweren Faſſes erlitt am Sonn

abend der Rollkutſcher M. in der Oelgrube einen Unfall
dadurch, daß ihm das auf den Fuß fiel u ſchwerVerletzung a f Juß ſt nd eine e

Sammelſtellen für ölhaltige Obſtkerne

Ppge T ſofort in alleninzurichten. enſo ſoll in den Schulen dasJa Welsvlese uns 9
en.

Schulen
SammelnZinnabfällen gefördert wer

Zähler,
die morgen Dienſtag ſich an der Ausgabe von Zuſatzbrok
marken beteiligen wollen, mögen ſich vorm. 8 Uhr im Poli
zeigeſchäftszimmer einfinden,

Vereinigung für Jugendturner.
Das Turnen findet jeden Mittwoch abends ?89 Uhr auf

dem Turnplatze des Männerturnvereins ſtatt.
Wettkämpfe im Wehrturnen

veranſtalteten die Generalkommandos. Es können ſich außer
den Jugendkompagnien auch Turn und Sportvereine betei

ligen, die ſich jedoch zum Beitritt in die Jugenökompagnie
und zur Teilnahme an deren Uebungen verpflichten müſſen.

Meldungen ſind bis zum 14. Juli an das Landrats
amt zu richten. Dort ſind auch die Bedingungen einzuſehen

Ein langerſehntes Lebenszeichen
traf von dem in ruſſiſcher Gefangenſchaft befindlichen Vieh
händler Otto Kretſchmar von hier bei ſeinen Angehö-
rigen ein. K. befindet ſich mit andern Kameraden aus der

Umgegend in einem Gefangenenlager am Amur,

Eingeſandt
Unſerm verehrten Herrn Paſtor Delius.

Es iſt beſtimmt in Gottes Rat,
Das man vom liebſten, das man hat,
Muß ſcheiden auf der Erde.
Leb wohl, Du alter treuer Hirt;
Stets Liebe und Verehrung wird
Dir wahren Deine Heerde.

Gr.
9

Wettervorausſage
Dienstag, 8. Juli. Wolkig, mäßig warm, lokale Gewitter,

Letzte Depeſchen
Schwere blutige Kämpfe an der Somme ohn(

feindliche Erfolge.
Im Oſten ergebnisloſe ruſſiſche Angriffe.

Großes Hanptquartier, 10. Juli. w.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Beiderſeits der Somme dauert der ſchwere Kampf fort.
Immer wieder ſchicken unſere tapferen Truppen den An

greifer in ſeine Sturmſtellungen zurück und wo ſie ſeinen
ſich dichtauf folgenden Angriffswellen vorübergehend Raum
geben mußten, haben ſie ihn durch raſchen Gegenſtoß wieder
geworfen. So wurde das Wäldchen von Trones den dort
eingedrungenen Engländern, das Gehöft La Maiſonette und
das Dorf Barlenx den Franzoſen im Sturm wieder entriſ
ſen und gegen den Feind in Hardecourt vorgearbeitet.
Um Ovilles wird ununterbrochen Mann gegen Mann ge
kämpft. Jm Dorfe Biaches haben die Franzoſen Fuß ge
faßt. Zwiſchen Barlenx und Belloy ſind ihre viel
fachen Angriffe unter den größten Verluſten reſtlos zuſam-
mengebrochen. Weiter weſtlich hinderte unſer Sperrfener
ſie am Verlaſſen ihrer Gräben.

Zwiſchen dem Meere und der Anere, im Gebiet der Ais
ne, in der Champagne und öſtlich der Maas friſchten die
Feuerkämpfe zeitweiſe auf. Zu Jnfanterietätigkeit kam es
weſtlich von Warneton, öſtlich von Armentieres,
in der Gegend von Tahure und am Weſtrande der Ar
gonnen, wo vorſtoßende franzöſiſche Abteilungen abgewie-
ſen wurden. Bei Hulluch, bei Jvenchy und auf Van
erois ſprengten wir mit gutem Erfolg. Der r
war beiderſeits ſehr rege. Unſere Flieger haben fünf feinliche Flugzenge (1 bei Nieunport-Bad, 2 bei Cambrai, 2 be

Bapanme) und zwei Feſſelballons (je einen an der Somme
und an der Maas) abgeſchoſſen. Die Oberleutnants Wanz
und Berlich haben ihren vierten, Leutnant Leffers ſeinen
fünften, Leutnant Barſchau ſeinen achten Gegner außer Ge
fecht geſetzt. Dem letzteren hat S. M. der Kaiſer für ſeine
e enden Leiſtungen den Orden Ponur le Merite ver

te en. elHſtlicher Kriegsſchauplatz.

Auf dem nördlichen Teil der Front hat ſich, abgeſehen
von einem vergeblichen ruſſiſchen Angriff in Gegend von
Skrobowa (öſtlich von Gorodiſchtſche) nichts weſentli
ches ereignet.

Heeresgruppe des Generals von Linſingen.

Der gegen die Stochod- Linie vorgehende Feind wur
de überall abgewieſen. Ebenſo ſcheiterten ſeine Vorſtöße
weſtlich und ſüdweſtlich von Luck.

Deutſche Flugzenggeſchwader griffen feindliche Unter
künfte öſtlich des Stocho d erfolgreich an.

Armee des Generals Grafen Bothmer.
Patronillentätigkeit und erfolgreiche Gefechte im Vore

gelände.

Balkan Kriegsſchauplatz.
Unſere Vorpoſten ſüdlich des Doiranſees ſchlugen

feindliche Abteilungen durch Feuer ab.
Oberſte Heeresleitung.

Geheimſitzung und Vertrauensvotum des franzöſiſchen

Senats. inParis, 9. Juli. Der Senat tagte geſtern bereits iſt
einer fünften geheimen Sitzung. Die Blätter dür-
fen keinerlei Berichte W

Paris, 10. Juli. Der Senat hat die Erbrternng der 2
frage betr. die nationale Verteidigung beendet und mit 251
gegen ſechs Stimmen eine Tagesordunnug aungenome
men, in der der Regiernng das Vertrauen aus
geſprochen wird. e me Die heutige Rnmcuer nene R Gaſt



Heute erhielt ich die tieferschütternde Nach-
richt, dass mein innigstgeliebter Sohn, unser herzens-
guter unvergesslicher Neffe,

Otto Grunemann,
stud. jur.,

Unteroffizier, Inf.-Reg. 170,
am 2. Juli auf dem Felde der Ehre für sein Vater-
land gefallen ist.

Merseburg, den 8. Juli 1916.
ln tiefem Schmerz;

Karl Grunemann
Prof. Dr. Schulze und Frau

St. Gallen.

Beileidsbesuche dankend abgelehnt.

c r

e e
e e

cer Se
ar

s e S S E. r e 2 vB. e nene Tr e e Se 7 e 22 J re a
r T r r S 7er e W 2 7S 2 r 7
Heute Nacht entschlief nach kurzer Krankheit mein

lieber Mann, unser lieber Vater, Schwiegervater und
Grossvater

Herr Carl Cermer.
In tiefster Trauer:
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Frau Louise Germer SMarg. Kaiser, geb. Germer, Doktor Otto Kaiser h
Louise Hünicken, geb. Germer, Major Hünicken. Zt. i. Felde
Else Germer, Hans Germer, O Maat. d. Marine Art. 2.Zt. i. Felde

Karl Germer, Leutnant u. Flugzeugführer 2. Zt. im Felde
und 6 Enkelkinder.

Merseburg, den 9. Juli 1916.

Einliefernng von erbeuteten Druckwerken und Schriftſtücken an die
Sichtungsſtelle des ſtellvertretenden Generalſtabes der Armee.

Sämtliche erbeuteten Druckwerke und Schriftſtücke ſind als Kriegs-
beute zu behandeln und der Sichtungsſtelle des ſtellvertretenden General-
ſtabes zuzuführen.

Keine Behörde, kein Truppenteil, kein Kriegsteilnehmer iſt be-
rechtigt, derartige Stücke zurückzubehalten oder ſie an Bibliotheken,
Muſeen, Händler uſw. zu verſchenken oder zu verkaufen.

Nach den Erlaß vom 30. Januar 1915 Armeeverordnungsblatt
Seite 49) haben die Behörden und Truppen im Kriegsgebiet derartiges
Material, ſoweit es für die Oberſte Heeresleitung von Bedeutung iſt,

un die Nachrichtenoffiziere bei den Armee-Oberkommandos, falls es jedoch
zweifellos keinen Wert mehr für die Oberationen hat, an die General-
kommandos abzugeben, die es der Sichtungsſtelle des ſtellvertretenden
Generalſtabes zulkeiten.

Das entgegen dieſen Beſtimmungen auf anderem Wege in die
Heimat gelangte Material iſt unverzüglich an dièé Sichtungsſtelle des
ſtellvertretenden Generalſtabes abzugeben. Wer trotzdem Beuteſtücke dieſer
Art zurückbehält oder von Dritten annimmt, macht ſich ſtrafbar.

Berlin, den 16. Juni 1916.
Kriegsminiſterinm.

Jn Vertretung: gez. von Wandel.

Aſſ- Verpachtung.

Die Obſtnutzung der Gemeinde
Zweimen Göhren ſoll

T v. er
W U. Mvon e7 J

v e Messing-V a 9 JTüurschilder

(Stempel-Karius See

Montag, den 17. ds. Mts. I anachmittags 1 Uhr w c
im Gaſthaus Zweimen öffentlich ver-
pachtet werden.

Die Ortsbehörde.

gegen vorherige Kaſſe

Vereinigung

für Jugendturner.
Das Turnen findet jeden Mittwoch,

abends /9 Uhr, auf dem Turnplatze
des Mäunerturnvereins Vor dein
Klaufentore), bei Regenwetter in der

Turnhalle des Gymnaſiums ſiatt.
Dr. Taumſre.
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G rüne Erbſen
à Pfd. 18 Pfg.

ab Station Corbetha bei Abnahme von
mindeſtens 50 Pfund gibt täglich ab

Dampfziegeleiu. Kaolin- Werk
Spergau.

einen größeren
ſten

friscelie Ssiisse

Kirschen
u. Kmmern

vorzüglich zum Einmachen

Willy Kleincliienst
Weiße Mauer 10.

Herrschaftliches
Einfamilienhaus

mit kleinem Parkgarten
Halleſche Straße 66 zu verkaufen.

Grosse
200000 Marh
sollen in Beträgen von 20--50 000
auf gute erste Ackerhypothek
sofort oder zum Oktober d. Js. von 4
an durch mich ausgeliehen werden.

B. B. Baer.,
Bankgeschäft 2 Halle a. S.

Junge
D. vKanarien-Hähne

zu verkaufen.
e Halleſcheſtr. 105.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Friedrich Hugo,

S. d. verſtorb. Negierungsboten
Friedrich Krulick, Gerda Eliſabeth,
T. d. Leutnants d. L. Paul Krauſe,
Alma Martha Annemarie, T. d. gefall.
Feuer-Soz.-Aſſ. Arthur Holzhauſen,
Elſa Martha, T. d. Arb. Richard
Gautzſch. Beerdigt: der Arb.
Hermann Kleemann.

Stadt. Getauft: Marie Ger-
traute, T. d. Feuer-Soz.-Aſſ. Dorn-
bach, Lieſelotte Anni, T. d. Drucke
reiarb. Körner. Getraut: der
Kaufmann A. Peter mit Frau F. E.
M. geb. Franke. Beerdigt: der
Privatmann Präßler.

Altenburg. Beerdigt: die Ww.
Anna Kühne geb. Beyer.

Neumarkt. Getauft: Margarete
Bertha, T. d. Barbiers Koſchei. Ge-
traut: der Steindrucker Paul

Empfehle täglich
Po

Bekanntmachung. VVerteilung von Zucher zur Herſtellung von Marmelade n. Gelee

Der Stadt ſteht ein Poſtèn Zucker zur Verfügung, welcher nur
zur Herſtellung von Marmelade und Gelee an die hieſige Einwohner
ſchaft abgegeben werden foll.

un Frage kommen Garteninhaber, Gewerbetreibende, Anſtalten
und ſolche Haushaltungen, die den Nachweis erbringen, daß ſie tatſäch-
lich Früchte einkochen.

Die Anträge auf Zuweiſung von Zucker ſind ſchriftlich unter An-
gabe der Menge der Früchte, Zahl der Haushaltungsmitglieder, Name
und Wohnung des Haushaltungsvorſtandes in der ſtädtiſchen Zuckerſtelle
Nathans 1 Treppe Zimmer Nr. 14
am Montag, den 10. Jrtli 1916 und Dienstag, den 11. Juli 1916,

vormittags von 8--1 Uhr,
anzubringen.

Eine Kommiſſion wird ſpäter nachprüfen, ob der verteilte Zucker
achties nur zur Marmelade und Geleebereitung Verwendung gefunden
hat.

Alle bisher beim Magiſtrat eingereichten Geſuche betr. Zuweiſung
von Zucker zu Einkochzwecken find dadurch hinfällig geworden.

Merſeburg, den 11. Juli 1916. Der Magiſtrat.

t

tAulmerksame MünigsteJ Bedienung 0090 0900500 Preise.09000
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Am I2. Juli, abends 7 Uhr

Crosses Militär-Konzer
der Landsturm- Kapelle Merseburg.

Eintritt 30 Pfg. Militär 20 Pfg.
V Die Konzerte finden jeden Mittwoch statt. V

Es ladet freundlichst ein
Fr. Fätzsch, Gastwäirt.

Kgl. Süchs., Fisen-, Moor- und Mineralbad. Quellen -Emanatorium. J
Berühmte Glaubersalzquelle. Großes med. -mech. Institut. Luftbad.

Blutarmut, Herz-, Magen-, Nervenleiden, Verstopfung. Fettsucht, Frauenleiden,
Rheumatismus, Ischias, Lähmungen und Gelenkleiden.

Vorzügliche Erfolge bei Nachbehandlung von Verletzungen
Prospekte u. Wohn. -Verzeichn. postfrei durch d. Kgl. Badedirektion. Genoralvertrieb der
Heilquelien durch die Mohren-Apotheke in Dresden. Versand des siaatl. Tafelwassers

Kgl. Oberbrambacher durch d. Brunnenpächter Klinkert in Oberbrambach. II

ist gesicher

Wenden Sie sich wegen preiswerter und gediegener

FIöbel
O. Scholz Wwr-

Max Schmidt mit Frau Luiſe geb. Telephon Nr. 458. Merseburg a. S. Gotthardtstrasse 34.
Harniſch.

Nach heendeter gesetzlicher Inventur- Aufnahme
b whalüen die zu vortellhaften Preisen

Hochheimer.
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Beilage zu Vr. 160 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Dienstag den II. Juli 1916.
dec

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Eierkarte in Sicht?
Die Verſorgung mit Eiern einheitlich für das

ganze Reich zu regeln, wahrſcheinlich durch Einführung
von Eierkarten und Feſtſetzung von Höchſtpreiſen, iſt, wie die
„Köln, Ztg.“ erfährt, jetzt beabſichtigt.

Der Ponr le Merite in der Marine.
Während eines 22monatigen Völkerringens haben bisfetzt folgende Seeoffiziere unſere höchſte ehe un deich

nung erhalten. An erſter Stelle ſei Otto Weddigen ge
pannt, der an Kriegsſchiffen allein vier verſenkte. Otto
Herſing erhielt ihn als Zweiter für die Verſenkung des
Kreuzers „Pathfinder“ und der beiden Schlachtſchiffe „Tri-
umph“ und „Mafeſtie.“ Dann kam unſer FlottenOrgani-
ſator Großadmiral v. Tirpitz an die Reihe. Es folgten ihm
der Leiter der Meerengen Verteidigung in der Türkei Ad
miral v. Uſedom, der das Eichenlaub zu dem bei dem ver
ſuchten Entſatz Pekings ſchon erworbenen Orden erhielt, und
Admiral a la ſuite der Marine v. Schröder, Befehlshaber
unſerer tapferen Blaujacken in Flandern. Dieſen bewährten
Führern folgte Korv.e Kapitän Graf zu Dohna- Schlo
dien, deſſen berühmte Kaperfahrten noch in aller Erinne-
rung ſind. er iſt Otto Steinbrink als Oberleut-
nant in den Beſitz dieſer hohen Auszeichnung gelangt. Und
zuletzt haben nun auch die Führer unſerer ſiegreichen Hoch-
ſeeflotte in der Schlacht am 31. Mai, Admiral Scheer und
ſipper, ſowie der Chef der Stabes Kapitän zur See von
Trotha den Pour le Merite erhalten.

Nicht die Standgerichte!
In der bayriſchen Abgeorönetenkammer haben alle Frak-

kionen den Antrag eingebracht, Uebertretungen der Anord
nungen der militäriſchen Befehlshaber zur Erhaltung der
öffentlichen Sicherheit auf Antrag des Staatsanwaltes nicht
mehr den Standgerichten,
Gerichten zur Verhandlung zu über weiſen.

Prinz Adolf zu Schaumburg-Lippe
„„Frinz Adolf zu SchaumburgLippe, der Schwager des
Kaiſers, iſt geſtern Sonntag Nacht infolge Herzlähmung in
Bonn ſonft entſchlafen. Der Prinz war ſeit einigen Tagen
an Lungenentzündung erkrankt.

Er war ſeit 1890 mit der Prinzeſſin Viktorig von Preu-
ßen, der zweiten Schweſter des Kaiſers, vermählt. Seinen
ſtändigen Wohnſitz hatte er in Bonn, wo er im Verbande des
Köngshuſarenregiments ſeine militäriſche Laufbahn zurück
legte. Jm politiſchen Leben ſpielte der Prinz anläßlich des
Lippiſchen Erbfolgeſtreites eine große Rolle. Nach
dem Tode des Fürſten Woldemar von Lippe war 1895 Prinz
Adolf von Schaumburg-Lippe durch ein Dekret des Ltppe
ſchen Miniſteriums zum Regenten des Fürſtentums Lippe-
Detmold ernannt worden. Dagegen erhoben die Linien
Lippe-Bieſterfeld und Lippe-Weißenfeld Einſpruch. Auf
Grund eines Schiedsvertrags zwiſchen den Vertretern dieſer
beider Linien und dem Fürſten Georg vön Schaumburg-

d Lippe wurde die ſtrittige Erbfolge durch ein beſonderes Kol-
legium aus Mitgliedern des Reichsgerichts unter Vorſitz
des Königs Albert von Sachſen unterſucht. Das Schieds-
gericht bezeichnete den Grafen Ernſt zu Lippe-Bieſterfeld als
zur Regierungsnachfolge in Lippe berechtigt. Damit war
die Kandidatur des Prinzen Adolf erledigt. Seit Krieg s-
beginn hat ſich der Prinz als General der Kaval-
lerie dem vielſeitigen anſtrengenden Dienſt mit echt ſol-
datiſcher Begeiſterung und Pflichtreue hingegeben. Als tüch-
tiger Offizier wie als liebenswürdiger Kamerad war
er gleich geſchätzt. Sein Hinſcheiden wird in weiten Kreiſen,
beſonders in ſeinem Geburtslande, in Lippe und im Rhein-
land, wo er ſich volkstümlicher Beliebtheit erfreute, aufrich-
tige innige Teilnahme erwecken.

ſondern den a lichen

ihm viel Zeit.

Ausland
Unruhen auf St. Domingo.

Daut der „Kölniſchen Ztg.“ meldet der Newyork Herald,
im Verlaufe eines Kampfes zwiſchen revolutionären und
amerikaniſchen Seeleuten in Santo Domingo ſeien 279 Re
volutionäre und ein Matroſe getötet worden.

Aus Stadt und Umgebung
Abſchied.

Geſtern Sonntag hielt Paſtor Deliu s in der von liebe-
vollen und dankbaren Händen geſchmückten überfüllten Al-
tenburger Kirche, wo er am gleichen Tage vor 34 Jahren
als Neugewählter zum erſten Mal vor die Gemeinde getre-
ten, ſeine Abſchiedspredigt, das Wort Matthäus 28,
Vers 20 zugrunde legend: „Siehe, ich bin bei Euch alle Tage,
bis an der Welt Ende!“ Eine ſchwere Stunde ſei es für ihn,
ſchwer wohl auch für manchen in der Gemeinde, Manchen,
mit dem er jung geweſen und alt geworden. Mit menſch-
lich ſchwachen Kräften habe er ſeinem hohen Amt gegenüber-
geſtanden. Sei doch jetzt, da er Abſchied nehme, Mancher in
der Gemeinde, dem er nicht habe näher treten können. Man
habe wohl getadelt, daß er oft zu hart geſprochen habe. Doch
habe er ſich ſelbſt ſtets zumeiſt unter die mahnenden und
ſtrafenden Worte, die er verkündet, gebeugt. Leiſetreterei
zieme dem Geiſtlichen nicht. Wie er auch ſeines Amtes ge-
waltet, ſo habe ſich doch das Eingangswort ſichtlich bewahr-
heitet: Gott ſei mit ihm und der Gemeinde geweſen, mit
den Heranwachſenden, die er eingeſegnet, mit den Ehepaaren,
die er getraut, und er ſehe, daß viele Gemeindegliederz frei
von der Zuchtloſigkeit, die jetzt trotz der Schwere der Zeit,
vielfach herrſche, einen wahrhaft frommen Handel führten.
So dürfe er, unter dem quälenden Zweifel, ob er nicht doch
noch mehr hätte wirken können, doch voll des Dankes ſein.
Sein Wunſch aber ſei, daß aus der beſcheidenen Saat, die er
geſtreut, ſeinem Nachfolger eine reiche Ernte erwachſen möge.

Der Kirchenvertretung, die ihm ſein dorniges Amt
ſo ſehr erleichtert habe, ſprach Paſtor Delius nach der Predigt
ſeinen beſonderen herzlichen Dank aus.

Nach dem Gottesdienſt empfing eine Abordnung von
Kirchenrat und Gemeindevertretung St- Viti-
Meuſchau Paſtor Delius in der Sakriſtei, um ihm Worte
des Dankes und der Trauer über ſein Scheiden zu ſagen,
und überreichte ihm ein Album mit Aufnahmen aus ſeinem
hieſigen Wirkungsbereich.

Am Nachmittag hielt Paſtor Delius in der prachtvoll ge-
Filiolkirche zu Meuſchau ſeine Abſchieds-

predigt.
Paſtor Delius darf, mit dem Bewußtſein bis zur Grenze

des Möglichen erfüllter Pflicht und ſegensreicher Arbeit aus
ſeinem Amte ſcheiden. Jn beſcheidenem pflichtgetreuen Wir-
ken hat er ſich eine Fülle von Liebe und Vertrauen erwor-
ben, wie ſie wahrlich nicht jedem Seelſorger beſchieden iſt.
Wenn Segenswünſche eiwas gelten ſo wird ihnr, Se in
fleißiger und getreuer Knecht an ſeiner Stelle war, ein
ruhiger und freundlicher Lebensabend beſchieden ſein. Was
ſollen mehr Worte des Lobes? Seine Gemeinde weiß, was
er ihr ſein wollte und war, und wird ſein Andenken in Ehren

hatten. r n
Abſchiedsfeier im Gymnaſium.

Vergangenen Sonnabend verſammelten ſich zum letzten
Male Lehrerkollegium und Schüler des Gymnaſiums mit
ihrem Direktor in der Aula. Es galt Abſchied zu nehmen.
Fünf Jahre hat Prof. Dr. Ziehen an der Spitze der alten
Domſchule geſtanden. Er kam aus Frankfurt vom Goethe-
gymnaſium, der Schule, die neue Gedanken und Anſchau-
ung dem höheren Schulweſen gebracht hat. Es war ihm
verſagt, ſeiner arbeitſamen Natur entſprechend, auch in Mer-
ſeburg ſo zu wirken, wie er gewollt, denn wiederholte Krank-
heit und der nun faſt zweijährige Krieg, in den Direktor
Dr. Ziehen gleich anfangs als Offizier mit eintrat, nahmen

Dem Bedauern dgrüber, das in ſeiner Ab-

Direktor Ziehen, daß er ungern ſcheide
ſame Arbeit habe ein feſtes Band um ſie alle geſchlungen,

des Büros,

t rausſprach, konnte er jedoch hinzufügen, daß der ſcheidenDirektor dennoch eine Fülle von Anregungen u Beſ.
rungen veranlaßt habe. Jn ſeinen Abſchieösworten betonte

denn die gemein
das ſich nicht ſo leicht löſe, und freundliche inn
nehme er mit in ſein neues Amt. Den
er zum Abſchied zu, ſie möchten die Schule als das betrachten,
was ſie immer geweſen iſt, als die Erziehungsanſtalt für die
Zukunft. Von ihr lernten ſie das, was ſie fürs Leben
brauchen. Dieſes Leben aber ſtelle jetzt höhere Anforde-
rungen denn je. Möchten ſie alle dereinſt voll ihren Mann
ſtehen zum Beſten des Vaterlandes.

Auch wir ſchließen uns dem von Prof. Wernecke aus-
geſprochenen Wunſche an, daß Herrn Direktor Ziehen ein
geſegnetes Wirken im neuen Amte beſchieden ſein möge.

Jubiläum.
Dieſer Tage konnte StabsVeterinär E. Genſert' in

aller Stille ſein 50 jähriges Amtsjubiläum feiern. Sobald
18606 ſein Examen beſtanden hatte, trat er in die Armee ein
und nahm amFeldzug teil, wie er auch 1870]71 im Feldeſtand.
In ſeiner Privat-Praxis hat er ſich eine, große Beliebtheit
zu erwerben verſtanden. Gegenwärtig vertritt der Jubilar
den im Felde ſtehenden Tierarzt Günther.

Hilfe für kriegsgefangene Deutſche.
Der vor mehreren Wochen im hieſi Kreiſe gebildete

Ausſchuß der „Hilfe für kriegsgefangene Deutſche hielt geſtern in
Müllers Fremdenhof hier eine Sitzung ab, zu der auch zum Teil
Vertrauensmänner aus den ländlichen Kreisorten erſchienen
waren.

Herr Oberlehrer Tau be als Vorſitzender konnte in ſeiner
einleitenden Anſprache feſtſtellen, daß die Vereinigung ihre
Organiſation ausgebaut und ihre Tätigkeit in viel verſprechen-
der Weiſe begonnen habe. Es haben bis jetzt von 29 Anmeldun-
gen 4 Fälle aufgeklärt werden können, von denen ein Vermiß-
ter in Rußland aufgefunden wurde, während die übrigen als
gefallen gelten müſſen. Herr Stadtrat Thiele als Schatz
meiſter berichtete über die Ergebniſſe der Sammeltätigkeit der
Hilfe (welche nicht zu verwechſeln iſt mit der am vorigen Sonn-
tag für den gleichen Zweck vom Roten Kreuz veranſtalteten
Sammlung). Danach ſind für die hieſige Kreisorganiſation ein
gegangen: n verſchiedener Perſonen A. 568, ausGemeinden und Guütsbezirken 1194,10, durch die Sammlung
der Gymnaſiaſten 1264,55, ſo daß insgeſamt A 3026,65 ein
ſehen e ſind, dem bislang nur kleine Ausgaben gegenüber

ehen.

Herr Direktor Weber berichtete kurz über die Tätigkeit
u. a. auch über eine Beſchwerde einer Fleiſcher-

meiſtersfrau aus Riga, die mit ihren 3 Kindern im Waiſen
an zu Lützen untergebracht iſt. Derſelben ſoll nachgegangen
werden.

Herr Dr. Taube gab dann an Hand der von Magdeburg
eingegangenen Sonderberichte ein ausführlicheres Bild über die
Verhältniſſe in einzelnen Gefangenenlagern in England, Ruß-
land und Fraufroich Mahbhrand i lloſe Verhutewie herrſchten, haben ſich dort, hauptſächlich mit

unter dem Einfluß der amerikaniſchen Aufſicht, allmählich er-
trägliche und menſchenwürdige Zuſtände herausentwickelt. Jn
Rußland dagegen ſind die Zuſtände entſprechend den
troſtloſen a ilturverpertee des Landes und der Roheit der
Tſchinowniks mit ſeltenen Ausnahmen ſehr ſchlimm, zum
Teil ſogar grauenhaft. Die hierüber bereits in den Zeitungen
veröffentlichten Berichte haben ja darüber ſchon Klarheit ge
ſchaffen. Die aus Magdeburg einlaufenden Berichte indeß
bieten teilweiſe ſo grauenhafte Bilder von tiefſter Barbarei, daß
ſich die Veröffentlichung geradezu verbietet. Jn Frankreich
aber wird der Gipfel der Niedertracht und ln
worfenheit erreicht. Muß man Rußland den allgemeinen
tiefen Kulturzuſtand bis zu einem gewiſſen Grade zu gut hal-
ten, ſo fehlt für Frankreich, das ſich den Titel als „Spitze der
Ziviliſation anmaßt, jede Entſchuldigung für die giftige, haß-
erfüllte und geradezu verbrecheriſche Roheit, mit der unſere
Zivil- und Kriegsgefangenen vielfach gemartert und oft ſchlim-
mer als das Vieh behandelt werden. Nicht nur daß Gefangene.
auch verwundete, ausgeraubt, beſchimpft und mißhandelt wer

un

luf dunklen Pfaden.
dioman von A. HottnerGrefe.

Nachdruck verboten.

Nie kann die ſchlichte Eltjaveth Ambros die
Gattin des Majoratsherrn auf Werbach werden! So bleibt
ibr nichts übrig, als ſtill aus ſeinem Weg zu treten

Sie, Frau Gräfin, haven mir einſt geſagt, daß Baron
Hadmar ſelbſt die beleidigende Klauſel feſtgeſetzt hätte, daß
ich beim Bezug der Witwenpenſion fortgehe für immer.
Dem iſt nicht ſo, das weiß ich ſeit heute. Damals war ich
bitter gegen Sie, Frau Gräfin. Heute bin ich gerecht. Jch
weiß jetzt, wie weh es tut, wenn man verzichten muß
Und ich habe Jhnen allen, ohne es zu wollen, nur Un-
glück gebracht. Das ſoll nicht mehr ſein.

Sie haben viel und hart gelitten meinetwegen, Gräfin,
ih weiß es wohl. Bitte, wenden Sie ſich nicht ab ich
preche nicht weiter. Dem geliebten Manne habe ich auch
kein Glück gebracht. Wenn ich nicht in ſein Leben ge
treten wäre, ſo lebte er heute noch. Nun iſt's genug Ich
ehe! Hadmar aber oh, Hadmar ſoll glücklich werden
arum bitte ich Gott von ganzem Herzen

t Sie ſtand da, die junge, ſchlanke Geſtalt, das ſüße,
iebliche Geſicht halb vorgeneigt, die gefalteten Hände gegen
e Bruſt gedrückt, ein Vild rührenden Verzichtens. Zum

erſtenmal ſah Frau Otta, wie ſchön, wie rein dieſes kind-
de Antlitz war, wie edel jeder Zug darinnen. Und
eiſe, leiſe kam es ihr zum Bewußtſein: ja, ſie wäre
e rechte Frau für meinen Liebling!

Sie ſtöhnte gequält auf und ſchlug die Hände vor das

„icht. Eliſabeth Ambros ſollte und durfte nicht ſehen,
darinnen geſchriSe geſchrieben ſtand an ReuSchuldbewußtſein, ſ e, Scham und

Sanft trat die junge Frau her ie beben-den Hände Ottas herab s Leran und 409 die beden
Wehe'ſ erden Sie mir helfen
Had, T. am liebſten gleich! Erſparen Sie. mir und
wer en G ohmaliges Wiederſehen ich könnte ſchwach

n räfin Ich habe ihn ja doch lieb ſo lieb
iſchluchaend glitt ſie an der hoben Geltalt nieder ein

141]

fragte ſie zitternd. „Jch

*Wünſchen.

Kind, das nicht mehr Rat noch Hilfe weiß in den dunklen
IJrrwegen des Lebens, und das blind nach der nächſtbeſten
Hand taſtet, um ſich daran feſtzuhalten.

Knarrte da nicht nebenan eine Diele? Sie vernahmen es
wieder nicht, die beiden Frauen, von denen die eine mit
düſteren Augen zurückblickte auf eine dunkle Stunde, aus
der ſo ungeheures Leid erwuchs, während die andere
mit leiſem Grauen die Zukunft vor ſich liegen ſah wie
ein ödes Land ohne Sonne ohne Liebel!

Frau Otta faßte ſich zuerſt.
„Ueber alles dies ſprechen wir morgen!“ ſagte ſie

weicher, als es ſonſt ihre Art war. „Vor allem müſſen Sie
nun ruhen. Jns Sanatorium kommen Sie nicht mehr
zurück, ich werde die Sache ſelbſt dort erledigen, und dann
wollen wir beſprechen, was zu tun iſt. Jetzt aber Ruhe
Ruhe! Sie tut uns allen not! Hier nebenan iſt ein
allerliebſtes Fremdenzimmerchen Sie ging bereits vor
aus und öffnete die Tür. „Hier bleiben Sie. Ich werde
Jhnen mein Kammermädchen ſchicken, eine ſehr treue, an-
ſtändige und nette Perſon. Sie ſoll dort im Zimmer
nebenan ſchlafen und ganz zu Jhren Dienſten ſtehen.
Bitte, ſchütteln Sie nicht den Kopf!

Das beſte für uns alle iſt, Sie fügen ſich meinen
Und diesmal Frau Otta betonte das

Wort ſeltſam „diesmal meine ich es wirklich gut.
Glauben Sie mir das, Eliſabeth? Und werden Sie mir
folgen Beten Sie für mich, Kind ich gehe vielleicht
morgen einen ſchweren Wegl“

Die junge Frau nickte. Die Schwäche drohte neuerlich,
ſie zu übermannen ſie verſtand kaum mehr ganz, was Frau
Otta ſprach. Da ſchob dieſe den Arm Eliſabeths in den
ihrigen und führte ſie ſelbſt nach dem freundlichen Gaſt-
zimmer. Dann klingelte ſie dem Mädchen.

Und nun nun war auch dies überſtanden! Leiſe
ſchloß die Gräfin die Tür hinter ſich. Tief aufatmend trat
ſie aus dem Salon in das dunkle Boudoir, welches auf der
anderen Seite an ihn grenzte. Zitternd lehnte ſie einen
Augenblick an der Tapetenwand in dem finſteren Zim-
mer. Sie konnte nicht weinen, und doch ſaß ihr etwas
in der Kehle, das ſie unbarmherzig würgte.

„Die Sünden der Eltern,“ ſagte ſie laut vor ſich hin,
„fie kächen ſich an den Kindern

Da klang faſt neben ibr ein Schritt. Mit einem

unterdrückten Aufſchrei fuhr ſie zurück. Jhre Finger ſuchter
den Taſter.

Und ſchon brannte eine Flamme auf. Hell fiel ihr
weißes Licht auf Hadmars ſchönes, blaſſes Geſicht, das
von einer ungeheuren Aufregung verändert erſchien.

„Du Du warſt hier ſchrie Frau Otta.
„Ja,“ ſagte er, an ihr vorübergehend, „ich war hier

und habe alles gehört, Mama. Was geſchehen iſt, das iſt
vorbei. Fern ſei es von mir, zu richten. Aber mein
Lebensglück, das Glück meiner Zukunft, das opfere ich
den Sünden der Vergangenheit nicht! Wenn du willſt
Mama, daß ich auch in Zukunft zu dir ſtehe als dein
Sohn, dann laß Eliſabeth ruhig hier. Jch liebe ſieUnd damit iſt alles geſagt. Und ſie liebt mich! Sei
dieſer Stunde weiß ich das, obgleich ſie ſelbſt ſich noch
nicht klar iſt darüber. Jch aber, Mama, ich werf
lächelnd alles hin für dieſe Liebe! Da Onkel Steinberg
Erich zu ſeinem Erben eingeſetzt hat, kann mein Brudeil
das Werbachſche Fideikommiß nicht mehr übernehmen.

Was liegt daran Mag es dem Staate zufallen. Jch
gehe, ein freier Mann, und ſuche mir ſelbſt mein Schick
ſal. Meine Zukunft heißt: „Eliſabeth“! Und ſie wirl
immer ſo heißen Und wenn du Eliſabeth neuerlich vor mit
verbirgſt, Mama, und wenn du ſie fortſchickſt bis an
Ende der Welt, glaube mir, ich finde ſie! Du aber haſ
mich dann verloren für ewig

Frau Otta hatte die Arme erhoben wie zur Abwehr
gegen ihn, aber ſie ſprach kein Wort. Nur ihre Augen
wurzelten in den ſeinigen ſekundenlang; dann ſenkte ſic
den Blick, und er wandte ſich ſtumm und ſchritt hinaus.

Ein paar Minuten lang ſtand die Gräfin, ohne ſich
zu rühren, wie gelähmt. Dann ſchnellte ſie jäh empor.
Ein neuer Gedanke ſchien ſie zu feſſeln. Sie zog haſti

an der Klingel. rDer Diener erſchien, reſpektvoll, untertänig, aber mi
neugierigen Augen.

„Es ſoll nicht ausgepackt werden ſagte Frau u
kurz „ich fahre morgen mit dem Frühzug nach Salzburg

Fortſetzung folgt.)

ſtellvertretende Direktor, Prof. Warn eke



den, ſie muſſen ſich oft den ſchwerſten und erntedrigenoſten Ar
beiten unterziehen, werden dabei um den vereinbarten, lächer
lich geringen Lohn geprellt und bis aufs Blut drangſaliert und
geſchunden.

Prügelſtrafen und in geſundheitsſchäd-lichen, ekelerregenden Gelaſſen für geringfügige Vergehungen
oder berechtigte Beſchwerden bilden die Regel. Beſichtigungen
durch neutrale Kommiſſionen werden hintertrieben oder illuſoriſch

emächt. Wenn es auch weiße Raben unter den Lagerkomman-Copien ibt, die ihre Pflegebefohlenen wenſchlich behandeln, ſo

bilden ſie doch Ausnahmen. tEinen dunklen Fleck auf dem engliſchen vBilde bildet
die Auslieferung von 1500 deutſchen Kriegsgefangenen nach
Rouen und Havre für Ausführung ſchwerer Hafenarbeiten.

Es wurde beſchloſſen, daß ſofort ein Aufruf erlaſſen wer-

en ſolle, daß e lnamhaft gemacht werden möchten, um dieſen nachdem die
Verhältniſſe durch die Vertrauensmänner als berückſichtigens
wert feſtgeſtellt ſind Unterſtützungen zu ſenden. Größere
Geldbeträge ſollen keinesfalls geſchickt werden, da dieſe nicht
oder nur zum Teil ankommen. Allgemein empfahlen die maß-
gebenden Stellen, etwa je 5 zu ſenden und eventl. dieſe
Sendungen zu wiederholen.

Jn der Beſprechung wurde darauf hingewieſen, daß der
wirkſamſte Weg zur Beſſerung der Verhältniſſe
in Frankreich und eventt. auch in Rußland der der Vergel-
tu nahmen ſei, in deren Anordnung leider bei der
Reichsleitung eine große Zaghaftigkeit herrſche. Die
Hilfe ſoll verſuchen, nach dieſer Richtung eine Einwirkung zu
energiſcherem Vorgehen zu üben.

Ueber den Eingang der geſammelten Beträge ſoll öffent-
lich quittiert werden.

Einkochen unter Zuckererſparnis.
Bei dem gegenwärtigen Zuckermangel haben Anweiſungen,

wie man Früchte ohne oder mit geringem Zuckerzuſatz ein
machen kann, beſondere Bedeutung. Wenn gelegentlich von
Fachleuten geſagt wurde, aus Mangel an Zucker dürfe in
Deutſchland kein Stück Obſt der Ernährung verloren gehen, ſo
ſtützte ſich dieſer Ausſpruch auf die Tatſache, daß es Verfah-
rungsweiſen genug gibt, ohne oder mit wenigem Zucker unſer
Obſt zu konſervieren; ſei es durch Dörren, ſei es durch Ein-
machen. Jn folgenden geben wir nach der „Münchener Zei-
tung“ eine Anleitung zum Einmachen ohne oder mit wenigem
Zuckerzuſatz wieder, die Frl. Meinel in München im „Arbeiter-
muſeum“ vorgetragen hat.

Es gilt bei der Haltbarmachung des zu erwartenden Obſt-
ſegens nicht nur den Verzicht auf Zucker, ſondern auch auf eine
Menge gewohnter Hilfsmittel. Das Hauptſächlichſte aber ver
bleibt der Hausfrau und iſt einzig ihrer Gewiſſenhaftigkeit an
heimgeſtellt: die peinlichſte Reinlichkeit und Sorgfalt bei allem,
was mit dem Einmachen zuſammenhängt. Sie verhilft dazu,
ſogar „kalt einzukochen“. Zum Beiſpiel kann in gewöhnlichen
Flaſchen und jeder beliebigen Art von Gläſern, wenn ſie Tags
vorher in Sodawaſſer ausgekocht worden und über Nacht in
einem mit ſauberem Tuch belegten Korb geſtülpt waren, klein-
geſchnittener Rhabarber haltbar gemacht werden ohne Zucker
oder Feuer. Man braucht ihn oder halbreife Stachelheeren u.
a. nur aus dem kalten m r in die Flaſchen möglichſt raſch
herüberzuſchöpfen, bis zu 24 des Jnhalts mit Waſſer unmittel-
bar vom Hahn der Waſſerleitung nachzufüllen, ſchnell mit einem
gleichfalls vorher eingekochten Kork zu verſtöpſeln und dann,
wenn nicht mit Lack oder Pech, mit Papier und Mehlkleiſter
den Verſchluß zu überkleben.

Praktiſch und billig iſt es, vollſaftige Früchte, wie Kirſchen,
Zwetſchgen, Beeren, mit Ausnahme der empfindlichen Erd-
r zu einem dünnflüſſigen Brei ohne jeden Zuſatz zu

ochen. ährend re am Herd ſteht, et man, wie oben an-
gegeben, Tags vorher gereinigte Flaſchen oder Gläſer mit

lauem Waſſ i in vi i irer ver tn nie winnen Solöffel und Korke ſind in demſelben Waſſer ausgekocht und ge-
brauchsmäßig hergerichtet. So ſchnell als irgend angängig
nimmt man die Flaſchen heraus, füllt ſie mit dem Fruchtbrei
bis etwa 4 Zentimeter vom Rande, verkorkt ſie und ſtürzt ſie
um, daß der Stöpſel innen vom Jnhalt bedeckt wird. ach dem
Erkalten verklebt man den Verſchluß mit Papier, das man mit
u beſtrichen, oder taucht ihn in Bierpech oder Paraffin.

ei edleren Früchten, wie Aprikoſen, Feinbirnen und Erd
beeren, iſt, um ihnen das Anſehen zu wahren, der Gebrauch ei-
ner Zuckerlöſung von mindeſtens 50 100 Gramm auf den
Liter angebracht. Auch hier empfiehlt ſich, wie ſonſt immer,
das „Vorkochen“, weil die zuſammengefallenen Früchte ſich
enger ſchien wodurch ein Teil der Mühe und Gläſer erübrigt
bleibt. Ohne umſtändliche Apparate können die Gläſer mit
dieſen rer in einem mit Heu oder Holzwolle ausgepolſter
ten Keſſel oder Waſchtopf, von lauem Waſſer umſpült, zugeſetzt
und 2 bis 1 Stunde gekocht werden.
Glas das andere berührt. Zum Verſchluß bedient man ſich in
Ermangelung der Gummiringe dreier Pa ierſcheiben aus
ſchmiegſamen Pack- oder weißem Papier. Mit gewöhnlichemrohen Mehlpapp oder gekochtem gartoffelmehlkleiſter wird erſt
unter Freilaſſung der Mitte der Rand einer Scheibe feſt und
möglichſt glatt überklebt, dann die zweite Scheibe ebenſo be-
handelt und darübergezogen. Dieſer dreifache, überall tadellos
und dicht anſchließende Papierdeckel, der faſt nichts koſtet, ver-
feſtigt ſich nach dem Erkalten vollſtändig und erſetzt allePatente.
Statt des Zuckers kommt auch Saccharin, 15--17 Plättchen gleich
150 Gramm Zucker, als Notbehelf in Betracht. Ein Beiſatz von

Erhaltungsmitteln, von denen Salizyl, und zwar
1 Gramm des reinen, in den Apotheken zum Obſteinkochen er-
hältlichen, auf 2 Pfund Fruchtmaſſe, mit ein paar Löffel voll

dem Ganzen gleichmäßig beigemengt, am zweck
i

Die Bezugsſcheine für Bekleidungsgegenſtände und Stoffe
Vom 1. Auguſt 1916 ab dürfen bekanntlich Web, Wirk-

und Strickwaren und die aus ihnen gefertigten Erzeugniſſe
an das kaufende Publikum nur gegen Bezugsſchein abge-
geben werden. Auf einer Verſammlung des ſüddeutſchen
Bezirksvereins X. des Verbandes deutſcher Detailgeſchäfte
der Textilbranche ſind, wie die „Textilwoche“ mitteilt, fol-
gende Forderungen für die künftige Ausgabe der Bezugs-
ſcheine aufgeſtellt worden:

1. Verwaltungsmäßige Regelung der Bezugsſcheinaus-
gabe durch einen Gemeindebevollmächtigten,. 2. Ausſtellung
der Bezugsſcheine durch eine Fachkommiſſion von höchſtens
drei ehrenamtlichen Vertretern aus dem Detailhandel. 3.
Erledigung jedes Geſuches in höchſtens drei Tagen; Ueber-
ſendung der Bezugsſcheine durch die Poſt. 4. Freie Abgabe
des Bezugsſcheins bei der erſten Anforderung eines Gegen-
ſtandes. 5. Freie Abgabe des Bezugsſcheins bei der zweiten
Anforderung innerhalb 5 Monaten mit Ausnahme von Sai-
ſonartikeln. 6. Ausgabe von Familienbezugsſcheinen ihr
Form von Blockheften für beſondere Gelegenheiten, insbe-
ſondere auch für das Weihnachtsfeſt, auch für den Geſchenk-
bedarf. 8. Ausgabe von Sammelbezugsſcheinen für den Be
darf an kleinen Artikeln im Werte von 5 Mark.
Zunahme der Spareinlagen bei den deutſchen Sparkaſſen.

Nach den neueſten Monatsſtatiſtiken deutſcher Spar-
kaſſen, die der Landesbankrat H. Reuſch in der volkswirt-
ſchaftlichen Zeitſchrift „Sparkaſſe“, dem amtlichen Organ
des deutſchen Sparkaſſenverbandes, veröffentlicht, haben
auch die Mongte April und Mai d. J. den Sparkaſſen die ge-
wohnten großen Summen zugeführt. Sieht man von den
Abbuchungen der auf die vierte Kriegsanleihe gezeichneten
Beträge ab, ſo ſtellte ſich die Kapitalvermehrung bei den deut-
ſchen Sparkaſſe im April wie im Mai auf rund 250 Mi

Bedingung iſt, daß kein

bedürftige Kriegsgefangene der Geſchäftsſtelle

Mark, wayreno ſie in den gleichen Monaten des Vorjahres
1915 200 bezw. 235 Millivnen Mark betragen hat. Berück-
ſichtigt man aber die Kriegsanleihezeichnungen, dann bleibt
für den Monat Mai d. J. immer noch ein Ueberſchuß von 15
Millionen Mark. Seit Beginn dieſes Jahres haben die deut
ſchen Sparkaſſen einſchließlich der auf die Kriegsanleihe ge-
zeichneten Beträge einen Kapitalzuwachs von rund 1300 Mil-
lionen Mark erfahren gegen 1265 Millionen Mark in der
gleichen Zeit des Vorjahres.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Kaiſer-Wilhelm-Jnſtitut.

Jn dem neu errichteten Kaiſer-Wilhelm-Jnſtitut für
Arbeitsphyſiologie in Berlin fand am 4. d. Mts. die erſte
Sitzung des Verwaltungsrates ſtatt. Anſtelle des durch Un-
wohlſein verhinderten Vorſitzenden Dr. Merten (Frankfurt)
leitete Exz. v. Harnack die Sitzung. Das Kultusmini-
ſterium war durch Miniſterialdirektor Dr. Schmidt und
Regierungsrat Trendelenburg, das Reichsamt des
Jnnern durch Geheimrat Leymann vertreten. Ferner
waren die Mitglieder Geheimrat Eduard Arnhold, Ge
heimrat Herkner und Dr. Paul von Schwabach ſowie
der Generalſekretär der Kaiſer-Wilhelm- Geſellſchaft Amts-
richter Trendelenburg, anweſend. Der, Direktor des
Jnſtituts, Geheimrat Rubner, berichtete über die aus
geführten und weiter geplanten Arbeiten, insbeſondere über
eine Methode zur Verringerung der Ermü-
dung bei gleichbleibendem Arbeitsergebnis.
Anſchließend wurden verſchiedene Fragen ſozialpolitiſcher
Bedeutung zwanglos erörtert. Schließlich wurde das Jnſti-
tut, das jetzt ganz dem Studium gewiſſer Ernährungsfragen
obliegt, beſichtigt, wobei das wiſſenſchaftliche Mitglied, Dr.
Thomas die Einrichtungen erläuterte.

Aus Provinz und Reich
Raubmordverſuch in Leipzig.

Leipzig, 9. Juli. Geſtern abend verbreitete ſich die Kunde
von einem Raubmordverſuch, der am Nachmittag in dem
Gründſtück Promenadenſtraße Nr. 3 an dem Jnhaber des
dort gelegenen Zigarrengeſchäfts, Auguſt Holz, begangen
worden iſt. Leider hat es der unbekannte Täter vermocht,
ſeinem Opfer ſolche ſchwere Verletzungen beizubringen, daß
an dem Aufkommen des Verletzten gezweifelt werden muß.
Wie amtlich mitgeteilt wird, liegt Holz im Sterben. Nach
den getroffenen Feſtſtellungen hat ein Unbekannter dem
hinter dem Ladentiſch ſtehenden Holz mit einem Hammer
von der Vorderſeite des Ladentiſches aus mehrere lebens-
gefährliche Hammerſchläge über den Kopf beigebracht. Am
Tatort iſt der zerbrochene obere Hammerſtiel vorgefunden
worden, während der, zweifellos mit viel Blut beſudelte
Hammer mit dem Reſt des Stieles vom Täter wieder mit-
genommen worden iſt.

Leipzig, 10. Juli. Der Urheber des Raubmordver-
ſuchs iſt in der Perſon des 19 jähr. Schneiders Böhme
ermittelt worden, durch bei ihm vorgefundene Gegenſtände
überführt und geſtändi g.

Obſtpreiſe.
Bernburg, 8. Juli. Bei der Verpachtung der ſtädtiſchen

Hartobſtnutzungen wurden teilweiſe weſentlich höhere, teil-
weiſe aber auch ganz bedeutend niederigere Beträge als im
Vorjahre erzielt. Jm ganzen ergaben dieVerpachtungen 10745
grur 7095 in Borjahre. Das fürmtliche geerntete Obſt
iſt zunächſt zum Verbrauch zu bringen. Wird es nicht von
den Einwohnern abgnommen, ſo iſt der übriggebliebene
Teil zunächſt dem Magiſtrat anzubieten. Das Abnehmen
unreifer Pflaumen iſt verboten. An Verkaufspreiſen dür-
fen für den Zentner nur genommen werden: für Aepfel
10 Mark, für Sommerbirnen6 Mark, für Win-
terbirnen s Mark, für Pflaumen 6 Mark, für
Fallobſt 4 Mark. Beim Verkauf in kleineren Mengen
gelten die gleichen Preiſe aufs Pfund berechnet. Die Pächter
haben über alle Verkäufe von mehr als Zentner Buch zu
führen. Für jeden Uebertretungsfall iſt eine Vertragsfrage
von 20 Mark zu zahlen.

Mordverdacht.
Altenburg, 9. Juli. Jm Verdachte, den Raubmord an

der Trödlerin Emma Kaltenleitner am 28. Mai verübt
zu haben, iſt der Grubenarbeiter Johann Strohmer aus
Meuſelwitz in Haft genommen worden.

Beamte und Viehzucht.

Darmſtadt, 8. Juli. Zur Förderung der Viehzucht be-
abſichtigt die heſſiſche Regierung, allen Beamten, die Kälber
und ſonſtiges Jungvieh ſowie auch Federtiere erwerben
wollen, aus der Staatskaſſe zinsfreie Darlehen zu gewäh-
ren. Der zuläſſig höchſte Betrag ſoll 200 Mark betragen;
die Rückzahlung ſoll durch kleine monatliche Gehaltsabzüge
erfolgen.

Der Leibarzt des Kaiſers geſtorben.
Sonnabend morgen ſtarb an den Folgen eines Herz-

leidens, an dem er im Felde erkrankte, der Leibarzt des
Kaiſers, Generalarzt Dr. v. Jlberg.

Halle, 9. Juli. Am 9. Juli beging Polizeikommiſſar
Goldmann ſeinen 70. Geburtstag. Jn Anerkennung ſeiner
Verdienſte um das Polizeiweſen unſerer Stadt verkündete
ihm Oberbürgermeiſter Dr. Rive ſeine Ernennung zum Po
lizeiinſpektor und überreichte ihm eine von den ſtädtiſchen
Körperſchaften beſchloſſene Ehrengabe von 1000 Mark.

Leipzig, 6. Juli. Die Einweihung der Deut-
ſchen Bücherei in Leipzig ſoll nunmehr am 2. Septem
ber erfolgen. Das Gebäude iſt faſt fertiggeſtellt, und die
Bücherei hat den Umzug in das neue Haus begonnen.

Gera (Reuß), 6. Juli. Die Nagelung des ſtädtiſchen
*Kriegswahrzeichens hat von Ende März bis. jetzt rund 75 000

eingebracht. idann geſchloſſen werden, ſo daß wohl mit einem Geſamtbetrag
von 80000 M gerechnet werden kann.

ZTurnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen Kann. (Die Redaktion.)

Eine Wanderung nach Freyburg veranſtaltete die
Turnerinnenabteilung des Männerturnvereins
unter ſehr guter Beteiligung. Es ging mit der Bahn nach
Mücheln wo man im Waldhaus eine kleine Raſt machte.
Von hier aus begann die eigentliche Wanderung. Unter
Mandolinenklängen und ſchönen Wanderliedchen wurde
dieſe zu einem großen Vergnügen der Teilnehmer bis das
Ziel erreicht wurde. Die fleißigen Wanderer machten im
Jahnhauſe eine kleine Pauſe um dann das Jahn-

Das Nageln wird noch kurze Zeit fortgeſetzt und

M uſenm zu beſichtigen. Nachdem begann in der Erin ne
rungsturnhalle ein ſchönes turneriſches Leben. Frei,
übungen, Reigen mit Geſängen und Turnſpiele
wechſelten ſich ab. Die Stunden gingen allzuſchnell vor
über. Beſchloſſen wurde dieſer turneriſche Teil der Ver,
anſtaltung, um ein bleibendes Andenken zu haben, mi
einer photographiſchen Aufnahme am Jahndenkmal. Ein
Gang durch die Stadt, um die Sehenswürdigkeiten zu be,
ſichtigen, lohnte ſich ſehr. Nachdem wurde in friſcher turne-
riſcher Weiſe die Heimreiſe angetreten. Nach Ankunft in
der Heimatſtadt verabſchiedete man ſich mit dem Bewußtſein
einen herrlichen Tag verlebt zu haben, der ſicherlich noch
recht lange in aller Erinnerung bleiben wird.

Leichtathletik. Geſtern fanden hier auf dem Nulandsg.
platz eifrige leichtathletiſche Uebungsſtunden ſtatt.
Ballſpielverein „Hohenzollern“ hält am kommen-
den Sonntag ſeine Vereinswettkämpfe ab und am
23. ds. Mts. ſinden in Halle die Gauwettkämpfe ſtatt. Hier-
zu kann nicht genug geübt werden. Wenn auch die Kanonen
von Friedenszeiten nicht mitſtarten und mancher glaubt, es
ſei heute ſehr leicht, ſich einen Preis zu holen, ſo müſſen
doch die jetzt ſchon auftauchenden Reſultate von leichtathſe-
tiſchen Wettkämpfen aus dem Reiche einem anders belehren
und laſſen dieſe zu einer guten Zukunft hoffen. Bei dem
geſtrigen Großherzvg-Wilhelm-Ernſt-Armee-Ge-
päck- Marſch in Jena konnte Enge-Deſſau, Fußball
klub 1896 als erſter den Marſch in 3 Stunden, 20 Min., 5 Sek
zurücklegen. Zweiter wurde Hadert-Leipzig, Sportklub
Komet. Der Merſeburger Teilnehmer A. Walter vom Ball-
ſpielverein „Hohenzollern“, lag bis kurz nach dem Wende
punkt an 4. Stelle, mußte aber leider wegen einem Magendefekſ
ausſetzen. Weitere gute Reſultate von geſtern Magdeburg
bei den leichtathletiſchen-Kriegsmeiſterſchaften des
Mittelelbgaues. Beinhoff- Germania Weitſprung
6,50 Meter und Stabhochſprung 3,5 Meter; Marks-Jahn
Kugelſtoßen 10,8 Meter. Berlin: Sp ortfeſt des Berliner
Sportvereins 1892, Musketier Berndt Handgranaten-
werfen 54,60 Meter; Wally, Sportverein 92, 460 Meter Laufe
54,4 Sek. Leichtathletiſche Wettkämpfe des S. C.
Charlottenburg. Der Veranſtalter gewann faſt alle Sta-
fetten, die 400.Meter-Stafette in 45,3 Sek. Waſſ erfuhr-
Cuxhaven, Kugelſtoßen 11,87 Meter Fritz M ann »Turnge-
meinde in Berlin, Hochſprung 1,70 Meter; SchäferSport-
Club Charlottenburg, Jugendhochſprung 1,65 Meter. Ve
dieſen Wettkämpfen war auch der alte deutſche Meiſter Rau
vertreten.

Die leichtathletiſchen Vereinswettkämpfe
des Vereins für Bewegungsſpiele fanden geſtern
im Augarten bei gutem Beſuch ſtatt.

Die Reſultate ſind folgende: Von Mitgliedern
über 17 Jahren: Diskuswerfen 22,60 m (Richter), Kugel-

ſtoßen, 20 Pfö ſchwer, 7,6 m (Muüscat), Hochſprung 1,55 m
(Kraufe Weitſprung 4,9 m (Trabert, Museat, Krauſe h,
100 m Mallaufen 13 Sek. (Muskat). Von Mitgliedern
unter 17 Jahren Diskuswerfen (Winkler), Kugelſtoßen
7,50 m (Thon- Il) Hochſprung 1,4 m Krauſe I), Weitſprung
4,4 m (Thon I), 100 m Mallaufen 14 Sek. (Krauſe I).

Nachmittags fand Preisverteilung ſtatt woſelbſt 11 Kränzt
und Diplome verteilt worden.

Auszeichnung.
Dr. Hermann, der bekannte Verteidiger des V. f. B.

Leipzig, der als Leutnant und Kompagnieführer im Oſten
kämpft, erhielt für beſondere Tapferkeit vor dem Feinde in
den letzten ſchweren Kämpfen das Eiſerne Kreuz erſter
Klaſſe.

Vom Auslande
Mäunſeſchaden in Süditalien.

Wie dem Berliner Tageblatt“ berichtet wird, beträgt
der Flurſchaden, den die Feldmäuſe in Süditalien angerich-
tet haben, 150 Millionen Lire. Die Gegenmaßregeln der Re
gierung ſeien verſpätet und unwirkſam,

Verheimlichte Warenvorräte in Charkow.
Wie gemeldet wird, unterſuchte die Polizei in Charkow das

Depotlager der Petersburger Jnternationalen Bank und ein
ger anderer Banken und ſtellte dort ungeheure Vorräte ver-
heimlichten Zuckers, außerdem 30 Wagen Manufakturwaren und
25 Wagen Salpeter feſt.

Gerichtszeitung
Herabgeſetzie Strafe,

Halle, 8. Juli. Der Zigarrenhändler Thomas aus
Merſeburg war wegen einer das Leben gefährdenden
Mißhandlung zweier Kinder zu 14 Tagen Gefängnis verur-
teilt worden. Gegen dieſes Urteil legte er Berufung ein.
Es war ſchon einmal ein Verhandlungstermin angeſetzt
worden, der aber vertagt wurde, um eine Reihe neuer Zeu-
gen zu laden. Die beiden 12- und 14 jährigen Schweſtern E.
hatten ſich nach der im Hinterhaus gelegenen Wohnung be
geben wollen, als ſich Th., der dort ſein Geſchäft betreibt,
gegen das jüngere Mädchen wendete, ſie vor die Bruſt ſtieß,
ſo daß ſie einige Steinſtufen hinunterfiel und auf die Bruſt
ſchlug. Das andere Mädchen ſtieß er dann gegen die an-
dere Häuſerfront. Die Mutter der Mädchen ſchenkte dem
Vorfall erſt keine Beachtung weiter, weil ſie keinen Streit
nit Th. haben wollte. Als aber die jüngere Tochter bett-
lägerig wurde, ſchickte ſie zum Arzte, der jedoch beim erſten
Beſuch keine Feſtſtellungen treffen konnte, weil das Kind
in Ohnmacht fiel. Erſt bei einem weiteren Beſuche teilte
die Mutter mit, daß ihr Kind mißhandelt worden ſei. Der
Arzt ſtellte feſt, daß einige Rippen beſchädigt waren. Dau-
ernde Schädigungen ſind nicht erfolgt. Der Angeklagte ſuchte
einen umfaſſenden Alibibeweis zu erbringen, was ihm je-
doch nicht gelang. Die beiden angegriffenen Mädchen konn-
ten ſich auf zwei Geſpielen berufen, denen ſie gleich nach der
Tat von dem Vorfall erzählten. Andere Zeugen, die be
kunden ſollten, daß ſchon lange vor dem Tage oder angebli-
chen Tat die Mutter der Kinder erzählt habe, Th. habe ihre
Kinder mißhandelt, konnten hierüber nichts angeben. Der
Verteidiger bat ſchließlich um Freiſprechung, weil nichts be
wieſen ſei. Die Ausſagen der Kinder ſeien nicht ausreichend.
Das Gericht änderte das Urteil inſoweit ab, indem es nur
einfache Körperverletzung annahm, und erkannte auf 70
Geldſtrafe,

Verkehr mit Kriegsgefangenen.
Halle, 8. Juli. Mit einem Kriegsgefangenen in Verkehr

geſtanden hatte die noch jugendliche B. Sie hatte im Mer-
ſeburger Gefangenenlager einen Gefangenen geſehen, der auf ſie großen Eindruck machte. Durch Zufa
erfuhr ſie ſpäter, daß der Betr. in einer Fabrik arbeitete
Da ein Landſturmmann ihr Vorhaben unterſtützte, gelang
es ihr, in brieflichen Verkehr mit dem Gefangenen zu treten. Sie ſchrieb liebeglühende Briefe und hatte auch ein
Stelldichein. Das Schöffengericht verurteilte ſie zu
Tagen a Sie legte Berufung gegenUrteil ein, die ſie jedoch zurückava. Sie war auf Grund
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Beſtimmungen über den werkehr mit Gefangenen beſtraft
den.wor Ein Streit um die Käſebemme.
Halle 8. Juli. Die Gaſtwirtin Landmann aus Ammen-

zorf hatte ſich wegen Forderung zu hoher Preiſe zu verant
worten. Sie hatte für eine trockene Brotſchnitte und einen
deutſchen Käſe ſechzig Pfennige verlangt. Dafür war ihr
ein Strafbefehl zugeſtellt worden, gegen den ſie Einſpruch
erhob. Sie gab zu, das Brot ſo verkauft zu haben, wie es
die Anklage behaupte. Das ſei jedoch der jetzt übliche Preis
und unter Berückſichtigung der Verhältniſſe auch nicht zu
teuer, denn bei Speiſen würde Geld darauf gelegt. Der als
Zeuge erſchienene Käufer des Brotes hatte das Scheibchen
Brot und den bereits jetzt mehrere Wochen alten, ſtark duf-
tenden Käſe mitgebracht. Der Käſe wog beim Kaufe ſechzig
Gramm, Ueberdies habe ſie für den Käſe 35 Pfennige be-
zahlen müſſen. Als ſie darauf aufmerkſam gemacht wird,
daß ſie ſich auch als Käuferin nach dem Höchſtpreisgeſetz ſtraf-
bar gemacht habe, erklärt ſie, daß man jetzt froh ſein müſſe,
wenn man überhaupt etwas bekäme.

Ein Gaſtwirtsſachverſtändiger führt aus, daß man vor
allem berückſichtigen müſſe, um was für eine Gaſtwirtſchaft
es ſich handle. Die Landmannſche Gaſtwirtſchaft ſei einem
erſten halliſchen Hauſe gleich zu achten. Es müſſe ein Un-
terſchied gemacht werden, ob man ein belegtes Brot in einem
erſten Hauſe oder in einer kleinen Kneipe eſſe. Berückſichtige
man die reinen Barauslagen, ſo ergebe ſich, daß das Brot
3 Pfennige, der Käſe 35 Pfennige, Senf und dergl. 5 Pfg.,
10 Prozent für den Kellner eingeſetzt werden müßten, in
Summa 49 Pfennige. Hierzu kämen noch die allgemeinen
Unkoſten, die bekanntlich bei einer Wirtſchaft ſehr hoch ſeien.
78 wäre wohl möglich, daß kein Reingewinn übrig bleibe.

Das Gericht ſchloß ſich den Ausführungen des Sachver-
ſtändigen an. Es müſſe ein übermäßig hoher Gewinn feſt-
geſtellt werden. Das ſei nicht nachgewieſen.

Verdacht der Kindesmißhandlung.
Halle, 7. Juli. Wegen gefährlicher Mißhandlung ihres

verſtorbenen 4jährigen Kindes hatte ſich die Ehefrau Bolze
aus Halle vor dem Schöffengericht zu verantworten. Zu der
Verhandlung waren zahlreiche Zeugen und zwei ärztliche
Sachverſtändige erſchienen. Alle Zeugen konnten wenig Tat-
S

ſei und ſich dabei den Schädel aufgeſchlagen habe.

ſächliches bekunden.
geklagte das Kind mißhandelt hatte. Die Zeugen zum Teil
hatten das Kind weinen ſehen. Einige bekunden, daß ſie
nichts auffälliges in dem Verhalten der Mutter zu ihrem
Kinde gefunden hätten. Das Kind ſoll häufig an Krämpfen
gelitten haben. Zu einer Frau, die wahrgenommen hatte,
daß das Kind eine ganz blauunterlaufene Stirn hatte, ſagte
die Angeklagte einmal: Sie könne nichts dafür, daß das
Kind ſo ausſehe, wenn es falle. Sie könne das Kind nicht
leiden und würde ihm noch einmal den Hals abſchneiden
und wenn ſie ſich ein paar Jahr hinſetzen müſſn. Eine
Zeugin bekundet, daß die Angeklagte einmal Pralinees ge-
kauft habe, ohne davon dem verſtorbenen Kinde etwas ab-
zugeben. Aus dem Gutachten der Sachverſtändigen ging
hervor, daß es ſich um ein vollkommen unterernährtes
ſchwächliches Kind gehandelt habe, das an einem Darm-
katarrh und Herzſchwäche geſtorben ſei. Es ſei jedoch anzu
nehmen, daß, wenn die Angeklagte das Kind mißhandelt
habe, dieſe Mißhandlungen in Verbindund mit der Unter-
ernährung den Tod befördert haben. Die Angeklagte be-
hauptet, daß das Kind infolge ſeiner Krämpfe oft n

Es ſin

bei der Unterſuchung des Leichnams mehrere ſchwere Schä-
delbrüche feſtgeſtellt worden. Die Sachverſtändigen können
jedoch nicht behaupten, daß dieſe Verletzungen durch Miß-
handlungen hervorgerufen ſein müſſen. Das Gericht ſpricht
die Angeklagte frei, da nicht nachgewieſen worden ſei, daß
ſie das Kind mißhandelt habe.

Jmpfgegner guſtav nagel.
Magdeburg, 8. Juli. Die 1913 geborene Tochter des

Wanderpredigers Nagel in Arendſee iſt im Jahre 1914 wegen
ärztlich beſcheinigter Gefahr von der Jmpfung zurückge-
ſtellt worden. Am 20. November gab die Polizei, da der
Hinderungsgrund nicht mehr beſtand, Nagel auf, binnen
einer beſtimmten Friſt den Nachweis zu führen, daß die
Jmpfung des Kindes erfolgt vder wiederum aus einem ge-
ſetzlichen Grunde unterblieben ſei. Dabei wurde eine
Gelöſtrafe von 30 für den Fall der Nichtbefolgung ange-
droht. Die Verfügung iſt rechtskräftig geworden. Zur
Durchführung der Verfügung ſetzte die Polizeiverwaltung
mehrfach die angedrohte Strafe feſt und wiederholte ihre An-

Sie hatten nicht geſehen, daß die An f vrdnung. Tas geſchah

500 Mark und händigte ſie dem Angeklagten aus,

zuletzt unterm 18. Januar 1v1w,
Gegen dieſe Verfügung ſtrengte Nagel, nachdem auf ſeine
dagegen gerichteten Beſchwerden der Landrat und der Re
gierungspräſident zu Magdeburg einen ablehnenden Be
ſcheid erteilt hatte, Klage an. Der neunte Senat des Ober-
verwaltungsgerichts hat die Verfügung, inſoweit ſie eine
Geldſtrafe androht, außer Kraft geſetzt, im übrigen die Klage
abgewieſen. Er legte dar, wie nach dem Landesverwaltungs-
geſetz in allen Fällen gegen die Feſtſetzung eines Zwangs
mittels nur die Beſchwerde im Aufſichtswege ſtattfindet. Das
Geſetz von 1874 droht aber bereits den Eltern, die den Nach
weis zu führen unterlaſſen, daß die Jmpfung des Kindes
erfolgt oder aus einem geſetzlichen Grunde unterblieben fei,
eine Geldſtrafe und zwar eine ſolche bis 20 an. Der
Senat hielt nebenher noch die Androhung einer Polizeiexe
kutivſtrafe für unzuläſſig.

Lohnender Diebſtahl für den Beſtohlenen.
Berlin, 8. Juli. Als von recht nieöriger Geſinnung zeu

gend bezeichnete der Vorſitzende die Handlungsweiſe des
Kaufmanns Hermann Hüter, der ſich geſtern wegen Erpreſ-
ſung vor dem Schöffengericht Berlin-Schöneberg verantwor-
ten mußte. Der Angeklagte betreibt ein Geſchäft für Kin-
derkonfektion. Er entdeckte, daß ihm eine ſeiner Arbeite-
rinnen mehrere Sachen entwendet hätte. H. ſtellte ſie dar
über in einer derartigen Form zur Rede, daß das auf das
höchſte geängſtigte Mädchen auf ſein Verlangen nicht nur
ſchriftlich bekannte, geſtohlen zu haben, ſondern ſich auch ver
pflichtete, die betr. Gegenſtände mit 500 Mark zu bezahlen.
Erſt zu Hauſe kam ihr zum Bewußtſein, was ſie damit ge
tan habe, deun die geſtohlenen Sachen hatten, wie ſie be-
hauptet, höchſtens einen Wert von etwas über 30 Mark. Eine
Freundin, der ſie nunmehr ihr Leid klagte, nahm mit ihrem
früheren Chef Rückſprache; dieſer verhielt ſich auf alle Bitk-
ten, von der Zahlung der 500 Mk. Abſtand zu nehmen, nicht
nur ablehnendö, ſondern erklärte ſchließlich kurz, wenn dieſe
Summe nicht bis zum Abend bezahlt ſei, würde er die Ar
beiterin verhaften laſſen. Jn ihrer Augſt, öffentlich ge-
brandmarkt zu werden, borgte ſich das gequälte Mädchen

Später
wurde durch einen Verwandten Anzeige erſtattet. Das Ge-
richt erkannte gegen Hüter auf 4 Monate Gefängnis

Verbrauch ür SpeiſefettVerbrauchsregelung für Speiſefette.
Auf Grund der Verordnung über die Errichtung von Preis-

prüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung vom 25. September, 4. No-
vember 1915, ſowie der Verordnung über vorläufige Maßnahmen auf dem
Gebiete der Fettverſorgung vom 8. Juni 1916 (R.- G.Bl. Seite 447 fol-
gende) wird nach Anhörung der Preisprüfungsftelle

für den Bezirk der Stadt Merſeburg
folgendes angeordnet:

S 1.
Als Speiſefette im Sinne dieſer Verordnung gelten Butter,

Bntterſchmalz, Margarine, Speiſefette, Schweineſchmalz und Speiſeöle.
Für den Bezirk der Stadt Merſeburg wird der Verkehr mit

Speiſefetten und deren Verbrauch wie folgt geregelt;

Meldepflicht.
2

Gewerxbetreibende, die Speiſefette zum Verkauf herſtellen oder in
die Stadt Merſeburg zum Verkauf einführen, haben die Menge dieſer
Speiſefette all wöchentlich auf dem vorgeſchriebenen Vordruck anzuzeigen.

Butterhändler haben außerdem über den Bezug und Abſatz von
Butter Buch zu führen.

Hanshaltungen, die Speiſefette regelmäßig von auswärts zum
eigenen Gebrauche beziehen, haben dieſe Mengen beim Jnkrafttreten
dieſer Verordnung und ſpäter bei Veränderungen im Bezuge gleichfalls
anzuzeigen.

Dieſe Meldungen haben
in der Meldeſtelle für Speiſefette im Rathaus

zu erfolgen.

Verbrauchsregelung.
Die Abgabe von Speiſefetten unterliegt den nachfolgenden Be

ſtimmungen:
8 8.

Speiſefette der in 8 1 genannten Art dürfen nur noch gegen die
für den Bezirk der Stadt Merſeburg vorgeſchriebenen Speiſefettmarken
abgegeben und in Empfang genommen werden. Das gilt auch für den
Wochenmarktverkehr. (Siehe jedoch 8 5.)

Jede Speiſefettmarke berechtigt nur zur Entnahme derjenigen
Menge Speiſefette, die vom Magiſtrat feſtgeſetzt und auf den Speiſe-
fettmarken aufgedruckt iſt.

Einen Anſpruch auf Abgabe ver Bereitſtellung dieſer Mengen
hat der Verſorgungsberechtigte nicht.

Die Abgabe von Speiſefetten erfolgt nur, ſoweit der jeweilige
Vorrat reicht.

Die Speiſefettmarke gilt nur für die Woche, deren Datum ſie trägt.
8 4.

Der Haushaltungsvorſtand erhält für jedes Mitglied ſeines Haus
haltes für die Woche eine Speiſefettmarke. (Siehe jedoch 8 5.)

Als Mitglied einer Haushaltung gilt nur derjenige, der dort
ſtändig volle Beköſtigung hat.

Die Richtigkeit der Angaben iſt vom Haushaltungsvorſtand auf
Verlangen nachzuweiſen.

Der Haushaltungsvorſtand iſt verpflichtet, die Kopfzahl des Haus
haltes erſtmalig bei der Anmeldung des Bedarfs an Speiſefettmarken
anzugeben, ſowie ſpätere Zu und Abgänge binnen 3 Tagen der Melde-
ſtelle für Speiſefette im Rathaus anzumelden.

Bei Abmeldung eines Mitgliedes hat er deſſen Speiſefettmarken
abzuliefern

Militärperſonen erhalten eine Speiſefettmarke nur, wenn ſie durch
Vorlegung einer Beſcheinigung des zuſtändigen Truppenteils den Nach-
weis erbringen, daß ſie ſich nicht in Verpflegung eines Truppenteils
beſinden und ſich ſelbſt zu beköſtigen haben.

Beurlaubte Militärperſonen haben vor der Zuteilung von Speiſe-
iettmarken ihren Urlaubsſchein vorzulegen.

4 8 5.
„Haushaltungen, die Butter durch die Poſt oder Bahn aus einer

Molkerei zu beziehen wünſchen, erhalten hierfür gemäß 8 6 der Verord-
nung vom 8. Juni 1916 (R.-G.-Bl. Seite 447) auf ihren Antrag an Stelle
von Speiſefettmarken einen Butterbezugsſchein über die Menge, die ihnen
und den Angehörigen ihres Haushaltes nach der für die Stadt Merſe
burg giltigen Verbrauchsregelung für die Zeit zuſteht, für die Butter
bezogen werden ſoll.

„„Haushaltungen, die auf anderem Wege Butter von auswärts be-
ziehen, erhalten für dieſe Mengen ebenfalls keine Speiſefettmarken, haben
ie eingeführten Mengen aber ebenfalls anzuzeigen. (S 2).

8 6.
fu „Krankenhäuſer und Auüſtalten, ſoweit ſie nicht mit Speiſefetten

r Verwundete uſw. durch die Militärverwaltung zu verſorgen ſind,
wie Heime, Penſionen, Herbergen und ähnliche Einrichtungen, die volle
Ftöſtigung „gewähren, werden als Haushaltungen behandelt, und er

en ſoweit ſie nicht Butter ſchon auf anderem Wege beziehen, 5

ſern 27 z z r x diehl von Speiſefettmarken vder nach ihrer Wahl einenBezugsſchein für Molkereibutter. 7 ß
8 7.Die Inhaber von Gaſt und Speiſewirtſchaften und ähnlichen Beköſtigungsanſtalten erhalten für die Mitglieder ihres Hauhaltes (einſchl.

der dauernd voll bei ihnen Beköſtigten), ſoweit ſie nicht Butter ſchon
auf anderm Wege beziehen (8 5 Abſ. 2) Speiſefettmarken ver nach ihrer
Wahl einen Bezugsſchein für Molkereibutter.

Für ihren Gewerbebetrieb wird ihnen außerdem auf Antrag eine
beſchränkte Menge Speiſefettmarken je nach dem Umfange ihres Be-
triebes zugeteilt oder nach ihrer Wahl ein Bezugsſchein für Molkerei-
butter ausgehändigt, jedoch höchſtens für derjenigen Menge, welche
im Betriebe im Jahre 1915 durchſchnittlich verbraucht iſt.

Diejenigen Buttermengen, die auf anderm Wege bezogen werden
(35, Abſ. 2) werden anf den Bedarf angerechnet.

S 9.
In Zweifelfällen beſtimmt der Magiſtrat, welche Mengen Speiſe-

fette zuzuteilen ſind.

Ablieferung und Kontrolle der Speiſefettmarken.
8 9.

Die im Orte anfäſſigen Gewerbetreibenden haben die bei der Ab-
gabe von Speiſefetten von den Käufern 'empfangenen Speiſefettmarken
auf die vorgeſchriebenen Sammelbogen aufzukleben und an jedem
Montag an die Meldeſtelle für Speiſefette im Rathaus einzureichen.

8 10.
Auswärtige Erzeuger (Landwirte uſw.) und auswärtige Händler,

die Speiſefette auf dem Wochenmarkte feilbieten, haben die von den
Käufern empfangenen Speiſefettmarken ſofort nach beendigtem Verkauf
dem dienſthabenden Polizeibeamten in der Polizeiwache im Rathaus (am
Markt) unter Angabe der eingeführten Menge abzuliefern. Der An
und Verkanf von Speiſefetten zum Zwecke des Weiterverkaufs iſt auf
dem Wochenmarkte- verboten. n

I.

An Speiſefetten darf bis auſ weiteres gegen Speiſefettmarke oder
Bezugsſchein nicht mehr als 90 gr wöchentlich auf die Perſon gegen Ent-
gelt bezogen werden.

12.
Die zur Ausführung dieſer Verorönung weiter erforderlichen

Maßnahmen trifft der Magiſtrat.
Strafbeſtimmungen.

8 13.
Wer den erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwiderhandelt,

wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Gelöſtrafe bis zu
1500 Mk. beſtraft.

Auch können Geſchäfte, deren Jnhaber vder Betriebsleiter ſich in
Beſorgung der ihnen önrch dieſe Verordnung aufgelegten Pflichten als
unzuverläſſig erwieſen, geſchloſſen werden.

8 14.
Dieſe Anorönung tritt mit dem 1. Juli 1916 in Kraft.
Merſeburg, den 30. Juni 1916.

Der Magiſtrat.

Jm Anſchluß an vorſtehende Verordnung fordern wir hierdurch
alle Haushaltungen, die Speifefette regelmäßig von auswärts zum eigenen
Gebrauche beziehen (vom Landwirt uſw.) auf, dieſe Mengen erſtmalig

Dienstag, den 11. Juli 1916,
vormittags von 8--1 Uhr, nachmittags von 3-6 Uhr

im alten Rathans in der Burgſtraße
mündlich oder ſchriftlich anzuzeigen.

Alle Veränderungen im Bezuge ſind ſpäter in der Meldeſtelle für
Speiſefette im Rathaus zu melden.

Wer Speiſefette vom Gewerbetreibeßden, vom Händler, auf dem
Wochenmarkte oder yom Molkereiwagen bezieht, erhält Speiſemarken
gemäß 8 3 und 4 der Verorönuung.

Die Ausgabe diefer Speiſefettmarken erfolgt gleichfalls erſtmalig
Dienstag, den 11. Juli 1916,

vormittags von 8--1 Uhr, nachmittags von 3--6 Uhr
im alten Rathaus in der VBurgſtraße.

Die Abgabe erfolgt nur an den Haushaltungsvorſtand oder deſſen
Stellvertreter gegen Angabe der Kopfzahl ſeines Haushaltes. An dritte
Perſonen wird die Speiſefettmarke nur gegen ſchriftlichen Ausweis des
Empfangsbrechtigten abgegeben.

Merſeburg, den 8. Juli 1916.
Der Magiſtrat.

„RENOPIN“, Edel-Tonseife,
fettlos, etwas wirklich Gutes, voller Ersatz für teure Fettseife, stark
reinigendl, mild u, angenehm für die Haut, feste Stücke, keine Schmiere

Postpaket 30 Stiſck à 150 Gramm MK. 6,75 franeo.
Probestücke gegen 40 Pfg. in Briefmarken.

Allgem. Handels- und Industrie-Ges., (Abt. N.
Berlim W. 50, Ansbacherstr. 8 a.

WViederverkäufer erhalten evtl. Alleinverkauf.

a. aaaaaaaaaaaaaaaeaeaeeee

Bekanntmachung.
Die Ausgabe von Brotzufatzmarken

an die ſchwer arbeitende Bevölkerung
erfolgt durch die bisherigen Zähler
am Dienstag, den 12. Juli ds. Js.

Diejenigen Damen und Herren,
die bisher bei Ausgabe der Brot-
marken mitgewirkt haben, weroöen
gebeten, ſich zur Empfangnahme der
Zuſatzbrotmarken am vorgenannten
Tage, vormittags 8 Uhr einfinden
zu wollen.

Beſondere ſchriftliche Einladung
ergeht nicht.

Merfeburg, den 10. Juli 1916.
Die PolizeiVerwaltung.

Freiwillige Feuerwehr.

Uebung
am Donnerstag, d. 13. Juli 1916.

Antreten am Gerätehauſe abends
8 Uhr, Zugführer bereits 8 Uhr.

Das Kommando.
WWostharten Neuheiten

100 Stück 1,40 und 2,20 Mark
Ph. Goldhagen, Dresden-A. 16,

In jedem Hause
wo gute Musik gepflegt wird, sollte auch
die Königin der Instrumente

zu finden sein,
von 46 bisH armoniums S Marne

Bes. auch von Jedermann ohne Notenkennt-

nis sofort 4 stimm. spielbare. Mlustr. Kat.
umsonst. Aloys Maiser, Hofl., Fulda

Angel-Schellfiseh
friſch eingetroffen

bet Emil Wolff,
Roßmarkt.

Fischwurste
Prima Ware, Pfö. Mk. 1,90. Ver-

ſand von 10 Pfd. an.
A. Hefnke, Zeitz

Holzwoligemüäll
Sägespäne

zu Streu- ſowie Räucherzwecken ge
eignet, hat billigſt abzugeben

Richard Drechſel
Dresden-A. Reitbahnſtraße 35.

Markenfreil! Hausseifen Ersatz
i. St. a 130 gr Poſtkolli gegen Ein-
ſendung v. 5 Mk. franko.

G. Merkel, Dresden,
Bergmaunſtraße 36.

Alle Tage
fr. Heidelbeeren

Grine Linde

Kaufe
anze Nachlaſſe, gebrauchte Herren
leidungsſtücke, Federbetten, MöbelWäſche, Schuhe, Stiefel und dergl.

mehrH. Apei, Oelgrubse 7.
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Bekanntmachung.
Nach 0 36 des Deutſchen Gerichtsverfaſſungsgeſetzes vom 27. Januar

1877 ſind alljährlich Verzeichniſſe über die zum Amte eines Schöffen ſich eig-
nenden Perſonen aufzuſtellen.

Die Magiſtrate, ſowie die Herren Gemeinde und Gntsvorſteher fordere
ich hierdurch auf, die Aufſtellung dieſer Verzeichniſſe, welche zugleich als Urli
ſten für die Auswahl der Geſchworenen dienen, in alphabethiſcher Ordnung
nach dem vorgeſchriebenen Muſter bis zum 20. Auguſt d. Js. zu bewir-
ken, dieſelben eine Woche lang öffentlich auszulegen, nachdem vorher Ort
und Zeit der Auslegung bekannt gemacht worden ſind und etwaige Ein-
ſprüche entgegenzunehmen.

Nach Ablauf der Einſpruchsfriſt und jedenfalls bis zum 30. Auguſt
d. Js. ſind die Liſten mit den etwa eingegangenen Einwendungen an das
betreffende Amtsgericht abzuſenden.

Hierbei mache ich ausdrücklich darauf aufmerſam, daß bei der Aus-
ſtellung der Verzeichniſſe mit der größten Gewiſſenhaftigkeit zu verfahren
iſt, insbeſondere muß bei jeder in denſelben aufgeführten Perſonen das
Alter angegeben werden, auch dürfen die Herren Gemeinde und Gutsvorſtehrr
es nicht überfehen, ſah ſelbſt in das Verzeichnis einzutragen.

Die Beſtimmung darüber, welche Perſonen zu dem Amte eines
Schöffen unfähig oder zu demſelben nicht berufen werden ſollen, ſteht nicht
dem Gemeinde-Vorſteher, ſondern dem Ausſchuſſe des Gerichts zu. Es
ſind daher alle inbetracht kommenden Perſonen in die Urliſte aufzuneh-
men, auch wenn ſie nach Anſicht des Gemeindevorſtehers zum Schöffen
nicht als geeignet erſcheinen. Dagegen empfiehlt es ſich, dem Gerichtsaus-
ſchuß ſolche ungeeignet erſcheinenden Perſonen durch ein Fragezeichen (7)
in der Liſte neben dem Namen kenntlich zu machen.

Nachſtehend bringe ich die 88 31, 32, 33 und 34 des Gerichtsver-
faſſungsgeſetzes vom 27. Januar 1877 zur Kenntnis:

Das Amt eines Schöffen iſt ein Ehrenamt. Dasſelbe kann nur
von einem Deutſchen verſehen werden.

Unfähig zum Amte eines Schöffen ſind:
1. Perſonen, welche die Befähigung in Folge ſtrafgerichtlicher Ver

urteilung verloren haben;
2. Perſonen, gegen welche das Hauptverfahren wegen eines Ver

brechens oder Vergehens eröffnet iſt, das die Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte oder der Fähigkeit zur Bekleidung öffent-
licher Aemter zur Folge haben kann;

3. Perſonen, welche infolge gerichtlicher Anordnung in der Verfü-
gung über ihr Vermögen beſchränkt ſind.
Zum Amte eines Schöffen ſollen nicht berufen werden:

1. Perſonen, welche zur Zeit der Aufſtellung der Urliſte das drei-
ßigſte Lebensjahr noch nicht vollendet haben;

2. Perſonen, welche zur Zeit der Aufſtellung der Urliſte den Wohn
ſitz in der Gemeinde noch nicht zwei volle Jahre haben;

8. Perſonen, welche für fich oder ihre Familie Armenunterſtützung
aus öffentlichen Mitteln empfangeu oder in den drei letzten Jahren
von Aufſtellung der Urliſte zurückgerechnet empfangen haben;
Perſonen, welche wegen geiſtiger oder körperlicher Gebrechen
zu dem Amte nicht geeignet ſind;

5. Dienſtboten.
In in Amte eines Schöffen ſollen ferner nicht berufen werden:
1. Miniſter

Mitglieder der Senate der freien Hanſeſtädte
Reichsbeamte, welche jederzeit einſtweilig in den Ruheſtand
verſetzt werden können;

4. Staatsbeamte, welche auf Grund der Landesgeſetze jederzeit einſt-
weilig in den Ruheſtand verſetzt werden können;

5. richterliche Beamte und Beamte der Staatsanwaltſchaft;
6. gerichtliche und polizeiliche Vollſtreckungsbeamte;

7. Religionsdiener;
8. Volksſchullehrer;
9. dem aktiven Heere oder der aktiven Marine angehörende Mili-

tärperſonen.
Die Landesgeſetze können außer den vorbezeichneten Beamten

höhere Verwaltungsbegamte bezeichnen, welche zu dem Amte eines Schöffen
nicht berufen werden ſollen.

Die Formulare zu den Liſten ſind nur in der hieſigen Kreisblatt-
druckerei zu beziehen.

Merſeburg, den 3. Juli 1916.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 5103 L. Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung.

J Der durch Bundesratsverordnung vom 15. Juli 1915 (R.- G.Bl.
Jahrgang 1915 S. 438) dem Herrn Reichskanzler unkerſtellte Kriegs-Aus-
ſchuß ſür Oele und h den die geſamten Oelfrüchte der in ländiſchen
Ernte abzuführen ſind, Kind dem es unter anderem bvbliegt, alle zur
Steigerung der Oelvorräte dienenden Quellen zu ermitteln und nutzbar,
zu machen, hat eine umfaſſende Sammlung der ölhaltigen Obſtkerne in
die Wege geleitet. Jch habe es mit Freude übernommen, dieſer beden-
tungsvollen vaterländiſchen Aufgabe zu genügen, in der feſten Ueber-
zeugung, daß alle ſich hingebungsvoll hierfür zur Verfügung ſtellen werden.

Die Beſtimmungen über die Art und Beſchaffenheit der Kerne,
deren Sammlung hier allein in Frage kommt, ſowie über ihre „Aufbe-
wahrung und Ablieferung, ergibt das unten abgedruckte Merkblätt.

Jch habe die Herren Ortsſchulinſpektoren und Rektoren erſucht, in
jeder Schule ſofort eine Sammelſtelle einrichten zu laſſen und wenn ge
nügende Mengen von Obſtkernen beiſammen ſind, dieſe an die Sammel-
ſtelle des Vaterländiſchen Frauenvereins Merſeburg, Domſtraße 10 ein-

Des weiteren habe ich die Herren Orts-
chulinſpektoren und Rektoren gebeten, in den Schulen erneut auf die

große Wichtigkeit der Sammlung von Weißblech- und Zinnabfällen hin-
zuweiſen, örtliche Sammelſtellen ſtändig beizubehalten und wenn genügende
Mengen zuſgnmengetragen ſind, dieſe an die Zentralſammelſtelle des
Kreiſes: Merfeburg, Kreuzſtraße 3 an Frau Schwanitz und nicht wie
früher angegeben war Brockenſammlung Karlſtraße 4, einzuſenden.
Frau Schwanitz vergütet den Etr. an Weißblech- und Zinnabfällen mit
1 Mark.

Merſeburg, den 8. Juli 1916.

zzuſenden. Die Koſten für die Ueberſendung übernimmt im Bedarfgsfalle
r Mobilmachungsausſchuß.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowskis.

Merkblattzur Sammlung und Aufbewahrung von Obſtkernen
für die Gelgewinnung.

A. Steinobſtkerne.
1. Es ſollen nur Kerne von Kirſchen (auchSammelvorſchriften.

Sauerkirſchen), Pflaumen und Zwetſchen, Mirabellen, Reineclauden und
Aprikoſen geſammelt werden.

Pfirſichkerne ſind für die Oelgewinnung wertlos.
2. Die Kerne ſollen von reifem Obſt ſtammen. Die Kerne von

unreifem Obſt enthalten ſehr wenig und ſchlechtes Oel.
3. Die abgelieferten Kerne ſollen gereinigt und getrocknet ſein.
4. Das Trocknen der Kerne geſchieht am beſten an der Sonne,

andernfalls bei gelinder Wärme auf dem Ofen. Es iſt bei dem letzt-
genannten Verfahren Vorſicht geboten, daß die Kerne nicht röſten, da
ſie dann für die Oelgewinnung nicht mehr zu brauchen ſind.

5. Es iſt beſonders darauf zu achten, daß die einzelnen
Kerngattungen nicht vermiſcht werden und bereits getrennt zur Ab-
lieferung an die Sammelſtellen gelangen.

6. Auch Kerne von gekochtem und gedörrtem Obſt können
verwendet werden.

7. Anhängende Reſte von Fruchtfleiſch an den mangelhaftige-
reinigten Kernen könen ſchon in geringer Menge den Wert einer
ſonſt guten Ware herabſetzen.

8. Verſchimmelte Kerne ſind völlig wertlos.

Anfvewayrung. V. Vte
bildung und Verderben der Kerne ein.
der angeſammelten Kernmengen
Zeitabſtänden iſt ratſam.

T Verſendung.
die Kerne ſtets an die nächſtgelegene Obſtkern-
ländiſchen Frauenvereins. Bei Einzelſendun gen von kleine
Mengen ((100 kg und noch weniger) ſtehen die Arbeits un
Frachtkoſten in
baren Oel.'“

Aufruf.
gewinnen; nur die große Menge aller Kerne kann
Jeder Kern iſt wichtig! Jeder ſammle!

12. Gewerbetreibende, Hausfrauen, Lehrer und Kinder

unſerer Verſorgung mit Oel zu fördern.

B. Kernobſtkerne.
werden.

Geſagte.

Sonne oder durch Einwirken der Luft.
Die Gefahr des Schimmligwerdens beim Lagern iſt hier eine er-

höhte, ein regelmäßiges Durchſchaufeln der Sammelſtellen deshalb unbe-
dingt erforderlich.

Andere Obſtkerne als die oben genannten ſind nicht zu ſammeln.

Bekanntmachung.
Die ſtellvertretenden Generalkommandos veranſtalten für das

Kriegsjahr 1916 aWettkämpfe im Wehrturnen“.
Nach neueren Beſtimmungen ſollen ſich außer den Jugenökompag-

nien auch Turn und Sportvereine an dieſen Wettkämpfen beteiligen
können, ſie müſſen ſich jedoch zum Beitrit in die Jugendkompagnie und
zur regelmäßigen Teilnahme an deren Uebungen verpflichten.

Meldungen hierzu ſind bis zum 14. Juli 1916 an mich einzureichen
die Bedingungen zu den Wettkämpfen ſind im Landratsamt einzuſehen.
Die Wettkämpfe beſtehen aus Dreikampf (Hindernislauf, Weitſprung und
Handgranatenwerfen) Einzelwettkämpfen (Hochſprung, Schnellauf, Stab-
hochſprung, Stabfechten, Turnen am Reck und Barren) Gruppenettkämpfen
Merten Barlauf, Schlagballſpiel, Fußballſpiel) und Entfernnngs-

ätzen.
Merſeburg, 10. Juli 1916.

Der Königliche Landrat.
J. Nr. 3668 K. A. Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Zwecks Verbeſſerung des Bahnkörpers nebſt ſüdlichem VBahngraben

von km 102,2--103,2 der Strecke Halle Leipzig (Gemarkung Wehlitz) be-
darf es einer Verbreiterung des Bahnplanums ſowie einer Tieferlegung
der Sohle des Bahngrabens. Der erforderliche Grund und Boden ſoll
von den Anliegern erworben werden.

An der Sohle des in km 102,2-42,2 gelegenen Durchlaſſes wird
nichts geändert.

Der von der Königlichen Eiſenbahn- Direktion hierzu aufgeſtellte
Plan liegt zu jedermanns Einſicht im Büro des Gemeindevorſtehers in
Wehlitz in der Zeit vom 12. bis 25. Juli 1916 aus. Während der Offen-
legungsfriſt kann jeder Beteiligte tm Umfange ſeines Jntereſſes beim
Gemeindevorſteher ſchriftlich oder zu Protokoll Einſpruch erheben.

Merſeburg, den 5. Juli 1916.

J. Nr. 5160 L.
Der Königliche Landrat.

Freiherr v. Wilmowski.

Bekanntmachung.

Reinlichkeit der Straßen.
Jeder Eigentümer eines zum Gemeindebezirk gehörigen Grund-

ſtücks iſt verpflichtet, für die Reinhaltung der an dasſelbe grenzenden
Straße reſp. Straßen in der ganzen Ausdehnung des Grundſtücks bis
zur Mitte der Straße, ſowie der innerhalb dieſer Fläche befindlichen
Bürgerſteige, Rinnſteine und Einflußöffnungen der Kanäle zu ſorgen.
Ebenſo wie die Straßen ſind auch die zwiſchen den Grundſtücken liegenden
1 Winkel und Schlippen, desgleichen die Vorgärten, welche von der Straße
aus einzuſehen ſind, von den- angrenzenden Beſitzern reinzuhalten.

Den Anwohnern öffentlicher Plätze liegt längs ihres Grundſtücks
die Reinhaltung des Bürgerſteigs, des Rinnſteins und der Straße in
einer Fläche von 72 Meter Breite von der Straßenfluchtlinie an ge-
rechnet, ſowie der innerhalb dieſer Fläche belegenen Einfluß-Oeffnungen
der Kanäle ob.

Wie die Eigentümer, ſo ſind auch die Vizewirte, die von einer
öffentlichen Behörde beſtellten Verwalter eines Grundſtücks, die Kaſtelane
uſw. öffentlicher Gebäude zur Reinhaltung der Straßen verpflichtet.

Soweit hiernach nicht den Grundſtücksbeſitzern die Reinhaltung
der Straßen und Plätze obliegt, hat die Commun dafür zu ſorgen.

8 2.
Die Reinigung der Straßen uſw. 1.) muß wöchentlich zweimal,

Mittwochs und Sonnabends, und wenn dieſe Tage Feiertage ſind, Tags
vorher erfolgen. Außerdem kann die Polizeiverwaltung jederzeit, durch
beſondere Ausweiſung oder öffentliche Bekanntmachung, für die ganze
Stadt oder einzelne Straßen vder Teile derſelben eine öftere Reinigung
anordnen.

g 3.
Bei der Reinigung ſind Bürgerſteig und Straße ſorgfältig zu kehren,

die Rinnſteine von allem Schmutz zu befreien und mit Waſſer nachzu-
ſpülen.

Der Kehricht, Schlamm und fonſtige Unrat ſind ſofort wegzuſchaffen,
dürfen aber weder dem benachbarten Straßenterrain noch den Fallröhren
der Kanäle zugeführt werden.

Bei ungepflaſtertem Straßenterrain iſt der an den Grundöſtücken
entlang führende Fußweg in gleicher Weiſe, die übrige in 8 1 vorge-
ſchriebene Fläche aber wenigſtens von Stroh, Müll, Steinen, Dünger und
ſonſtigen Unrat zu reinigen. Bei trockner r muß vor dem Kehren
jedesmal mit reinem Waſſer gehörig geſprengt werden, um den Staub

zu beſeitigen. s4
Bei geringem Schneefall haben die zur Straßenreinigüng Verpflich

teten den friſchgefallenen Schnee von den Fußwegen und Bürgerſteigen ſo
fortwegzukehren uud zu beſeitigen, bei eintretendem Froſte haben ſie die in
ihrem Reinigungsbezirk liegenden Rinnſteine von Eis und Schnee der-
geſtalt offen zu halten, daß das Waſſer darin ſeinen Abfluß behält. Sobald
Tauwetter eintritt, oder wenn die Polizeiverwaltung es anordnet, müſſen
die Reinigungspflichtigen ſofort zunächſt den Fußweg reſp. den Bürger-
ſteg und die Rinnſteine, aldann das übrige Straßenterrain von Eis und
Schnee reinigen und beides auch ſofort wegſchaffen laſſen, dürſen aber
Eis und Schnee niemals dem Nachbarterrain zuſchieben oder den Kanälen
zuführen.

Vorſtehende Beſtimmungen bringen wir den Beiteiligten zur Kennt-
nis mit dem Bemerken, daß Zuwiderhandlungen unnachtſichtlich beſtraft
werden.

Merſeburg, den 1. Juli 1916.
Die Polizei- Verwaltung.

e

s hell ſchnell trocknend, farbenmiſchbar,

2 jf j. für Jgeruchlos, giftfrei, für Jnnen- undrnig- '84 Außenanſtrich. Preis per kg 1,40.
Walter Strömer, Chem,

abrit. T ln Ztg.

Dbſtterne muſſen trocken und luftigſaufbewahrt werden. An feuchten dumpfen Orten tritt leicht Schimmel-
ein. Regelmäßiges Durchſchaufeln

zunächſt täglich ſpäter in regelmäßigen

10. Man vermeide kleine Einzelſendungen und liefere
ammelſtelle des Vater-

gar keinem Verhältnis zu dem gewinn-
11. Aus 1000 kg Kernen laſſen ſich höchſtens 50 kg Oel

die Arbeit lohnen.

e und auchalle alleinſtehendenden ſind berufen, die Obſtkernſammlung im Jntereſſe

Es ſollen von Kernobſtkernen lediglich Kürbiskerne geſammelt

Für Kürbiskerne gilt alles bei A unter Nr. 2, 3, 8, 9, 10, 11, 12

Das Trocknen der Kürbiskerne geſchieht ediglich an der

Kleincorbetha ſv
Sonnabend, den 22. Juli d. Js

e 9nachmittags 5 Uhr
im Zimmermann'ſchen Gaſthauſe hier.
ſelbſt, öffentlich meiſtbietend ver
pachtet werden. Bedingungen liegen
bis dahin beim Jagdvorſteher aus,

Kleincorbetha, den 8. Juli 1916.
Der Jagdvorſteher,
Wacker, Ortsrichter.

Plüsche, Velvets,
Baumwollfutter

alle Farben, frei verkäufliche Ware,
auch kleine Reſte kauft

A. Müääller, Luxemburg,
Baumbuſch-Avenue 87.

Briefe unverſchloſſen 10 Pfg. Porto,

Dreh-u. Cleichstrom-otoren

gegen Kaſſe kauft O. Kaseler,
Berlin SO., Mariannenſtr. 31.

zu vermieten und Oktober od. früher
zu beziehen. Näheres

Halleſche Straße Nr. 39.

Stubeu. Küche
für einzelne Frau paſſend zu ver-
mieten. Leungerſtraße 24.

„Möbl. Zimmer
iſt zu vermieten Moltkeſtr. 18.

Veſſer. Herr od. Dame

ſinden
frdl. möbliertes Zimmer.

Zu erfragen in der Expedition
dieſes Blattes.

Stellenmarkt
Geſucht:

Ein Buchhalter
mit guten Zeugniſſen, ferner
klotelköchinnen, Küchenmädchen,

Hausdiener, sowie
W Kantinengehilfen.

Zu melden bei

Wehmeyer,
Kantinenbetriebe des Ammoniak.

werkes Merſeburg.

Hocwelster,
militärfrei, ſucht zum 1./8. oder
1./9. Stellung auch als Wirtſchafter

Hofmeister Friedr. Seitzko,
Leipzig-Eutritzſch, Gräfeſtr. 19.

Suche zu ſofort einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hoölg

Für die Vormittagsſtunden wir
wird von gebild. in Bankſachen er
fahrenem Herrn

Veſchäſtigung

in Bankgeſchäft oder dergl.

geſucht gegen Einlage eines größeren
Kapitals.

Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle
dieſer Ztg.

Für die Morgenſtunden

junge, ſaubere Aufwartunſ

I geſucht,
welche mit der Wäſche Beſcheid wiſſen
muß.

Frau Regierungsrat Denicke,
Weißenfelſerſtraße 2.

Junges

Mädchen
ſucht Stellung im Geſchäft, Sontg
vöer dergl. Offerten unter 4-an die Exped. dieſes Blattes erbeten

Jagd Verpachtung.
Die Pagdungeng der Gemeinde
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